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Unabhängige Zeitung 

Kein Wille, der fest will, 

ist umzubringen: 

Wie Feuer, das ntan tausendmal 

vom Ziel abdrängen 'Will, 

Wird er empor sich ringen. 

Dante 
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Vollzug in gelockerten Formen 

Schweden experimentiert 
human 

Bundesjustizminister Prof. Ehmke: 
Grundsätze einer rationalen 
Menschlichkeit 

Oie goldene Freiheit 

. 
unihelp und die Universai-Sfftung 

Der Vollzugshelfer 

Aufgabe und Ar e t 

Oie gerechte Entlohnung 

Psychologen 

Wege und Möglichkeiten in der 
Vollzugspraxis 

Kunstausübung tn der Haft 

Kunstausstellung m Godesberg: 
Symbole der Gefangenschaft 

Etn Unruhiger 1m Kafig der Justiz 

Hundstage in Tegel 

Koordrnierung in der 
Entlassenenhilfe 

W1e Jeder Herausgeber einer Zeitung hat sich auch o e = _ 
aar<t onsgemeinschaft 111 des LICHTBLICK e1n Zte -·-: 

Puo 'kationsarbeit gesteckt. Offent ichkeitsarbeit. Verbe~~-=­

rungsvorschläge und eine umfassende nformat1on Th' c­
Anstaltsmsassen war unser Konzept Darüber hinaus wa·e 

wir bestrebt., durch Diskussionen und Gespräche mit W1ct-: 

gen Person ichke ten Erleichterungen fur uns alle zu e..,.-: 

chen. W1r haben nicht nur von unseren Lesern, soro:::· 

auch von der Presse anerkennende Worte zu hören beKo 

men, was uns anspornte, den LICHTBLICK mit jeder Nu~""· 

mer inhaltsvoller und abwechslungsreicher zu gestalten. 

o·e Eretgnisse vom 31. Juli, 1. und 5. August waren für u".S 

insowe1t besonders bedrückend weil wir, objektiv beobac 

tend. n diesen Tagen nicht publ•zistisch arbetten konNe 

Deshalb haben wir Mittel und Wege zu f1nden. nicht nur 

Form von Extra-Blättern den LICHT 8 LI C K arctueller un 

· n~orrnativer herauszugeben. 01e ersten voroereitenden B:· 
sorechungen m dieser R1chtung haoen stattgefu'loe". 

Was n unseren Kräften stand, dte hektische S;tuation 11 o.:~ 

Anstalt zu entschärfen, haben wir durch sachliche Gespräc"~ 

mit den zuständ1gen Stellen getan. Leider müssen die für oe 

August angesetzten LICHT B LI C K-Oiskuss1onen ifl de 

Häusern I, II und IV vorlauf1g ausfallen. Genaue Termine ge­

ben wir noch bekannt. W1r waren gezwungen. den fast fer­

tigen LICHTBLICK so umzugestalten, daß wir unsere Me­

nung zu den unruhigen Tagen in Tegel objektiv und ausführ­

lich noch sagen können. 

Um die Berichtersta!lung über zwei wich1ige Oiskussioner 

betreffend die Koordinierung der Entlassungshtlfe und ne .. e 

Ausbildungsmöglichkeiten mit Hilfe des Arbe1tsamtes unc 

unthe .. p. zu gewährleisten, mußte auf d1e Se1ten junge Ieute 

heute eider verzichtet werden. W r werden unsere jungen 

Leser dafür in der nächsten Ausgabe entschao gen. 

Über das angekündigte und ausführ1iche Bildungs- und Jn­

terhaltungsprogramm für das Herbst- und Winterhalbjahr wer­

oen wir unsere Leser durch ein besonderes lmformationsblaü 

in Kenntnis setzen. 

Die Auflage des LICHTBLICK mußte auf 1500 Exemplare 

erhöht werden. 

Redaktionsgemeinschaft 111 
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Der Ruf nach 
Gedankenfreihei t setzt 

das Vorhandensein von 
Gedanken voraus 

Um aus der Misere teilwe ise noch 
veralteter · Vollzugsprakt iken 
herauszukommen und um den gesam­
~en Strafvollzug so umzustruktu­
ieren, daß in dem Straftäter 
und Strafgefangenen allmählich 
soziales Bewußtsein geweckt wird , 
muß ein Umdenkungsproz eß einset­
zen, der sowohl die Gesellschaft 
mit all ihren Institutionen als 
auch den Einsitzenden erfassen 
sollte . 
Umdenkungsprozeß insofern, ~treil 
bei einer bestehenden und dem 
Versuch der Änderung unterworfe­
nen Situation nur dann i m Laufe 
der Zeit Erfolge erzielt werden 
können , wenn sich alle, di e mit 
dem sicher problema tischen Kom­
plex Strafvollzug zu tun haben , 
auch verantwortlich f ühlen . 
Dem Veran~wörtungsgefühl 
nicht damit Genüge get an, 
irgendwelche Entscheidungen 
Bestimmungen zu erlassen, 

ist 
wen.11 
oder 
bzw . 

bekanntzumachen sind . Verantwor­
t Ql'lgsbevrußts ein muß schon dort 
empfunden werden , wo es gilt , die 
Ursachen der Straff älligkeit und 
der Kriminalität zu er gründen . 
Es würde an dieser Stelle zu 
weit führen ,wollte man v ersuchen 
di e Frage zu klären , inwieweit 
die Gesellschaft dafür mit ver­
antwortlich i st, daß es Straftä­
t er überhaupt gibt:siehe soziale 
Verhältnisse des einzelnen,si ehe 
seine unter Ums~änden vorhande­
nen Milieuschäden , und ob bei der 
Erkem1tnis all dieser Aspekte 
die Gesellschaft nicht die Ver­
pflichtung übernehm en müßte , bei 
ein ern vl i e der e ing 1 i e d e rung sp ro z e ß 
tatkräftig mitzuar bei ten . 
Der Vorgang bedeutet auf die 
hiesigenVerhältniese zugeschnit­
ten, daß der Vollzug die Aufgabe 
hats auch dem Gefangenen das Be­
wußtsein zu vermitte ln, daß er 
n i cht n~r sich sel bst , s ondern 



auch der Gesellschaft gegenüber 
ver antwortlich ist . Dieser Prozeß 
ist allerdings nur dann durc~ühr­
bar , wenn man sich der Mühe des 
gegenseitigen Verstehans und Ent­
gegenkommens unt erzieht und in 
einer Form er~änzender ?artner­
schaft versuc t , aieAUfgaben ge­
me1nsam zu l ösen. 
Das wiederum schließt die Forde­
rung ein , daß man den Nut zum Ex­
periment hat, daß man bei und in 
verantwortlichen Stellen das Ge­
dankengut derjenigen einmal auf­
greift, die in einer Vielzahl von 
Schriftsätzen und in einer ganzen 
Reihe von Gesp r ächen i mmer wieder 
dieses Thema abgehandelt haben . 
Selbst beim Scheiter n der ersten 
Experimente darf es kein Aufhören 
geben , sondern einen neuen Anfang, 
ein neues Experiment muß .durchge­
arbeitet werden . 
Nur so , und effektiv nur so , wird 
man i m Laufe der Zeit zu Ergeb­
nissen kommen , die letztlich alle 
befriedigen werden . 
Konzentrieren wir uns bei dem Be­
griff •Mitbestimmung • auf den Be­
reich des Strafvollzugs . 
Wenn man sich dieses Wort genauer 
ansieht, wird mnn erkennen müssen , 
daß es eine Vielzahl von Möglich­
keiten bietet . Und man fragt sich 
mit Recht , warum der Gefangene 
eigentlich nicht zu bestehenden 
oder geplanten Maßnahmen i m Straf­
vollzug sein Urteil abgeben soll . 
Maßnahmen nämlich , die für ihn von 
entscheidender und einschneiden­
der Bedeutung werdert können . 
Berücksichtigt man weiterhin die 
im ~arz diesc6 Jahres abgehaltene 
Pressekonferehz des Justizsenators, 
in der auch etwas über die Schaf­
fung von Gefangenenbeiräten ausge­
sagt wurde, so kann man die s icher 
berechtigte Frage stellen, warum 
diese Anregungen eigentlich nicht 
aufgegriffen worden sind und kei­
ne Versuche unternommen wurden , 
derartige GreLien zu bilden, die 
in ihrer Struktur und Aufgabe ja 
sowieso nur beratende Funktion 
hätten . Dies e ber echtigte Forde­
rung werden wir deshalb immer 
wieder stellen . 
Es werden immer sehr schnell ir­
gendwelche Ausschüsse gebildet, 
in denen f achgebundene Theoretiker 
sich die Köpfe über alle möglichen 

2. 

Probleme heiß reden. Es ist aber 
offensichtlich noch niemand auf 
den Gedanken gekommen , diejenige~ 
die in erster Linie davon betro=­
fen sind , in einer Form und unt:~ 
dem Gesichtspunkt der Partners 
und beratenden Mitbes 
zuzuz ni ct-
erk&nnt oder erkennen will , daß 
damit auch dem Gefangenen gewiss~ 
Verantwortungen übertragen und 
Entscheidungen abverlangt werder-, 
diP- im Endeffekt ja dann auch a.~ 
ihn selbst zukommen . 
Der LICHTBLICK hat in dieser Ric~­
tung die ersten kleinen Schritte 
und Gehversuche unternommen . 
Das beginnt damit , daß wir mit 
einem noch kleinen Kreis von An­
gehörigen des Vollzugsappar ates 
in etwa die Situation errei cht 
haben , daß wir uns als Partner 
gegenübersitzen und anstehende 
und die Allgemeinheit betreffen­
de Probleme in Form der Diskus­
sion zu klären versuchen. 
Das wird in Kürze fortgesetzt , ~­
dem wir mit dem Vorstand der uni­
help über eine Art Rechenschafts­
bericht dieser Organisation spre­
chen wollen , die es sich ja zur 
Aufgabe gemacht hat , für uns zu 
arbeiten , und wir infolgedessen 
auch einmal gerne wissen würden , 
ob man nicht dieses oder jenes 
besser und anders machen könnte . 
Es muß a lso das Ziel unser er Be­
mühungen sein, mit all den Stel­
len und denjenigen , die direkt 
oder auch nur am Rande irgend­
etwns mit dem Strafvollzug zu 
tun haben , eine derartige Basis 
der Zusammenarbeit zu suchen , 
die diese grundlegenden Gesichts­
punkte beinhaltet: 

Verantw~rtung - Partner schaft 
Mitbestimmung ! 

J . w. 

Der Langsamste , der sein Ziel 
nur nicht aus den Augen verliert , 
geht noch immer geschwinder, als 
der, der ohne Ziel herumirrt. 

Lessing 



:'leA:'be_;_ t an e:i.:r. ~~n ~-H:~'J.er. bunö.-es­
einheit:ic~cn Strafvcllzug3geaetz, 
2as :-'..a..:._gs-; i.t0~~f,i:2..:1g v;a-:';, is .. ~ Ul1-

~-~= if?r j!_"'1 ~o .!:'O~'b:)ct....--ittl:i.cher 
--us l.J.zmin..! ,'J-1~(::?:'.' wJ. I~ 'f)r" He:i r}.emn.nn 
·1.:1d Prof,. E1:utJkB .i11 r.:::::.n Svadi.ur:! ge­
-:rr::Le:\~ das ~..>rs ·.:.c. K.:>~~tr;.:-~a ej!Jes 
-srbess~::' tt;L •tol:. J.H 0 S au '3-estrau-
.:'hej_ ten e~·(OJ-:!"!.€._ ~ fh• , Noch i mmer 
aber 3viCf:'elt s~ .. d1 ü1 del1 Vorschlä­
gen c...:J '7~ Strcti'tr" .J :_ ,- z'-tgs~:v:umission 
:i"ie tiefP ~~-, '"t 7.'·-:.sc.hel!. dc::n A..Yl.­
"jäns:ern är: I.:J ;-;-t.: nv~ UE(l 1 bschrek--· 
=.::ung sgedc::...lkeL<J und. dc-;n. ~\j:·äf"ten 
·..-r:..r.. ::.. · . ·.-;9J..cl1 ~ i-:: f'·~ra.:~:-ollzug 
eiLe Ghance se:1 en < r.en Re~ln:sbre­
cher durch g~e igc.ci1e I1af?.nahme:n für 
11 ~e G•3&ellsühaft ·~uru ckz...tgewi.n-­
nen~ 
1.:2n'1 a.er J~.u:c..;·I.:j,:e .izrnJ..r'...ister an 
a:nd~=>r.er Ste:..~s ~ 'C' -:--rt. daß le·i. z"te­
res Ziel .nicJ.n; :w.ur at1s humani tä­
~en G:-t . .nte:1 einem ":R.G-c"l'L s&taat " 
•Johl ... u.st:ehe ~ ~o ist deto von al-· 
len Ej.ns:l.cb.tte,e~1 r ur z uztls·J;inunen . 
.Denn .-:-;eraüe a;.i de~'t Ma,ximt:)n der 
:•Iens\.Jt ... liüh~~ :;:)1.-t vn .. :;.-d. e:..ne :!)em.okra­
tie ge:;;e ss ~Il .. 
\·re:r;:"l, n:c:-.:1.. in \l: .. ese~ fiinsi0~1t T;.nvor ­
ein~eno.J!1nten uie 'J'(·_·schläge der 
Ko:nmission ~ ... :~ ft < so 1\l.j_ng':l':! schon 
ln der. _,_ö::-:;ruü ~t ti'te.!' di~ Behand­
lung der Je:fa~~genen ga::,z· ~eue Tö­
ne auf. 

11IJas Lt::ben ..::.:.1. <l~n· St~a.fanstal t 
is-t C.en ::.e"::>\3;'1 au!Jsr-halt de::- An­
stalt möglic!un. a:r;.zugleJ..chc:.'l . 
J!.,s muß a~r-:nalb so viel Bewe·­
gungsfrcJ..i.:e.i ~ zugBlassen v.rer­
dFr!.l \·,i~~ P~t-:::r S.:..che.cl1ei tsge-­
s"i.chtSOU~Ü:tell l• ... d i: .. , Interesse 
de~c :s6;1and.iu .. ng a~;~ l:t.ch ist~ Die 
3 ~ regu..'1gC::T~:re~~1ei t soll zuneh­
mt:-nd g.!:';:, . e.!:· \·fC7'(le!1.." 

Sollten sie~ iiese Vcrsch~~ge, die 
sich en d~n Minaeatgru~dsä~zen der 
v~rein'!;ec :· ~ :.-' .::;11en orie!lt:'~erer-, in 
abse~b8.re::· Zs"" ... -:; d"n•c.b..setz en, \ltire 
\Ü -:-.:-kli C~'l .... m d"?u·~~-3lt.Cll ot1.·:~fvoll -~ 
zng t::i n s G,. .. ".,,i ' _ago ge scr ~.lfen, die 
es V~..,.,. -.: -.r:.!.. • '1 ,."..., ·; "-.:..,... rnd • 'll;;,.. _ .:.._._t;;:~._- U f l.... """"'JL.;,.I.C-.1 - ~~ .... _.:..!.. ~.A..--

Vc'! g~ ·.:;·tei'~~n ~\'':;_ · ;t~l.r~e: ~.:fange­
r..e 1'v!cnBc~Jt<-Jl1 y-=-::b:i..·ö~e::..·~:. '""J..: letens-­
untth":ht.lg zu :4acne.' 7 eo•."lC1e:.:-n sie 
im Cc-genl~s':~ sj· so:uH:.i.J ~j ~:c""G und 

charakte::ltcn .!.'o:::tj gt. ~ daß ·s i 'e 
sich n c<.Ch c.e:::- Entlassung besse.r in 
C.ie F.:-eil,P:".~ ei:1glied?rn }:öimcn . 

Soll d:i8ses Zi·.::l ·=-:-~.:-e:i .. cht we::d;:-!1. , 
dann mnß o er .JG~ttz ige .Puu~ehaJ -:roll­
zy .. g völlig ums-~ roJ.kt"t<iE:1:'t \ve::"'de-n) 
ein vö: li~es ~.-.n ' nt~l:es U:n:Lm::::en 
bei allen -3eteili~~e~ beg~nnen , 
wozu v·iel gute::· Vlille und. -echte 
Tolere.Lz au.f'gc 1 ':;,'!:",\,C~1t ':•e~.·ds:..: 1n.;• ssen. 

Dcts mr~ß 31-'..CT.:rt S..l.f der Bas1.s ,gesche 
hen~ Vo::.l.wugsbed.j_er..8tete u:1.d Häft ­
linge di51:fen sü:~l :licht mehr , ge­
tren::-!t durch eJ ne:1 t:.e.fen 1raben 
des "Jnve::·stan..::nisses. :.n ve:chä!.'­
"teten Pro~-ten Fegentibe:...~s-tehen . 
Das h~t auc~ diu Kan~issicn ~r­
ka."l'ln·t. \'-'~nn si0 :i.L. ~.hrc!!l E11·1;\\ urf 
17orsc~Uigt ~ 

"Im Yerh2.ltni:::. der Bedie11steten 
zu d~n Gef?..ngenen ipt ein Sy-. 
ster.1 dc~ Zu~amm.enarbei t au.:f"zu­
bauen. - Ga f:3ngene und. A"!.1stal ts - . 
bedj_enstete hE:g~gn en ei.nander 
mit ~l;..chtung9 11 

Es fängt ~'lserer ~~sieht nach mit 
den grunnE>~tzliclle:n ~öflic~~-ei t s ­
formen an~ Ein G-ei'Fmgener 9 der 
11 Dankcli U.J.1d ~>Bi~ter: sagtJ vergibt 
sich ni~hts~ im }egatteil 1 er wer­
te.t sich :?U~. 1\::c:1 dem Beam'~en 
fällt kein Stein aus der Krone und 
kein Balken vom 'Schulte-cstück 1 wenn 
er ber·:n t· 'i.llig d~::' Fo:·~erung des 
Enhmrfs _:'olgt: 

dDer Gefang~n~ ~st mit 'Sie ' 
anzus-orc:-ch.c:!-1 AuSe:·dem ist die 
im bq~gerli~~y~ Leben ~bll~he 
An~e~.. -~ ( '-=-:crr' o·1e::- ; 1t'rau 1 

bzw . 'Frä.ule.: .. n ' ) 1 aber ohne Be­
- n.fsbezei ur.11.!r.g und Ti tel zu 
gsb.:-8.uchen~ 

Die Mi+gli~6ar der Strafvollzugs­
kor:nniss:!..cn h-?.be-'1. sich ?uch -,,e i t~re 
Gedar-ken tbe-r· d:Le 3-e~..Ll ~en und In­
haftiert •n gcre~n~ti die wir an­
schließEmö zu'3amme:n.fasscnd Z.L t ie­
r en wo:len, mit dew Vorbeh~lt~ daß . 
r..och i mr..1er '::J.n L~& Vo-9c:l:::'ift n de::­
an1:iL~_ui8.:~""C" s:l 1-;:_«:ns...... :..tud. -:ollzugs­
ord.m ... .:..'1g ( .DVO :. ·1 ;..c~l Kc .?fen der 
Kom::'li ssi~.:l:?mitglJ.e::taL' geis tarn. 



Beteiligung 
an Gemeinschaftsaufgaben 

"Zu den Methoden der Gefangenen­
betreuung gehört von einem bestimm­
ten Zeitpunkt an grundsätzlich 
auch die Beteili~ung an Gemein­
schaftsaufgaben (Mitverwaltung) ", 
lesen wir im Entwurf . 
Schon immer hat der LICHTBLICK 
und die KONTAKT- Arbeitsgemein­
schaft III auch die Vorstellungen 
der Kommission gefordert, den 
Strafvollzug in kleinen differen­
zierten Vollzugsgruppen durchzu­
führen, und sie in bezug auf die 

·Unterbringung und die gezielte 
Behandlung zu trennen. Auch wir 
sind der Meinung , daß alle bekann­
ten Methoden und Mittel der Grup­
penarbeit , einschließlich der 
Gruppen- und Einzeltherapie an­
zuwenden sind . Auch vor zukunfts­
weisenden Experimenten sollte man 
da nicht zurückschrecken. 

Grundsätzliche Rechte 
"Zu den grundsätzlichen Rechten 
des Gefangenen gehört, daß er in 
wichtigen Angelegenheiten den An­
s taltsleiter- oder einen für seine 
Sache zuständigen Beamten sprechen 
kann . " - Für Tegel wird sich diese 
Gesetzesvorsc~rift erst durchfüh­
ren lassen, wen_n der Mammutkomplex 
der Strafanstalt in übersichtli­
che Verwahrhäuser, die sich selbst 
verwalten und eine Belegungskapa­
zität von 300 Inhaftierten nicht 
übersteigen, aufgegliedert wird . 
Wichtig ist auch, v1ie es Nr . I/15 
des Entwurfs fordert , daß der Ge­
fangene über alle ihn persönlich 
betreffenden Angelegenheiten 
r echtzeitiß benachrichtigt wird 
und grundsätzlich anzuhören ist . 

Vorb~.rei tun.g j.er Entla~?ung 
"Als Übergangsstufe in die Frei­
heit, gegebenenfalls auch als 
einzige Vollzugsart (bei Kurz­
strafern) ist der Strafvollzug 
in gelockerten Formen, insbeson­
dere als Freigänaerbehandlung in 
offenen oder halSoffenen Anstal­
ten oder Abteilungen durchzufüh­
ren . " 
Das haben wir schon seit langem 
immer wieder gefordert. Auch die 
Vorstellung, daß als eine lockere 
Form der Nachbetreuung sogenannte 

Sozialzentren den Strafanstalten 
angeschlossen werden sollen , 
von uns in den Artikeln 11 \'las kJ 
te man tun , wenn • • • " und "Diff 
zierter Strafvollzug" in den Au::­
gaben 4/5 und 6 - 7 angeregt . 7i 
le Diskussionen vertieften uns€~ 
Vorstellungen und versuchten , d~~ 
Öffentlichkeit zu mobilisieren. -
Dankens\·lert ist die Klarstellun.z 
seitens der Strafvollzugskommis: 
sion, daß Freigängerturn auch ~ 
ErwachsenenstrafvolTzlig bereite 
jetzt zuläsSiß ist. 

DER LICHTBLICK wird in weiter~ 
Folgen, die sich mit der ~efange­
nenarbeit , der Freizeitgestalt':~g 
den Fortbildungsmöglichkeiten, 
Informationsrecht aus allgemei~ 
gänglichen Quellen, der Unterb=~ 
gung der GefangGnen und eine er­
W€iterte Urlaubsregelung zur Fö:­
derung und Pflege der Familien­
kontakte befassen, roit wachsaffic~ 
w1d kritischen Augen die erarbe~­
teten Vorschläge der Kommissior. 
verfolgen. Denn ein neues Stra!­
vollzugsgesetz kann und muß eir­
Markstein in der deutschen RecL• 
pflege werden . Es sollte ein de. 
licher Wegweiser in eine mensct­
lichere Zukunft sein, einer Zu­
lrunft , in dem es auch dem Ge ­
strauchelten trotz anrechenbarer 
Schuld möglich ist, Mensch zu 
bleiben, und sich a.ls Gutwillig~=­
zu bewähren, um nicht für i mmer 
zum Außenseiter der Gesellschaf7 
zu werden . 

k~. 

ZITAT 

"Die Erfahrung 
fälligkeit bei den sozial Labilen 
verhindert werden kann , wenn m~ 
sie zu Mitarbeitern an ihrer Re­
habilitierung macht und wenn ma~ 

ihnen nach der Entlassung beru~:~­
che und auch menschliche Hilfe 
gibt . 11 

H. Ziegne= 
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EXPER!MEN.TIERT 

HLIMAN 

Es ist kein Zufall; daß der schwedische Strafvollzug als einer 
der fortschrittlichsten in der Welt· gilt. Ein Land, das in 
Jahrzehnten ohne Kriege und Wirtschaftskrisen einen vorbildli­
chen .Sozialismus entwickeln kann, wird sich auch bemühen, neue 
Wege zu finden, um den Rechtsbrecher durch fortschrittliche 
Methoden für die Gesellschaft zurückzugewinnen. Schon die Ein­
sicht , daß der Verlust der Freiheit f ü r den schuldig Gewordenen 
in der Regel das schwerste ttbel ist, das ihm zugefügt werden 
kann, veranlaßt den schwedischen Staat, keine zusätzlichen Er­
schwernisse der Haft, wie entwürdigende Behandlung , die geisti­
ge Isoliert;ng von der Außenwelt und den Zwang zur sexuellen 
Enthaltsamkeit zuzulassen, die von den Gefangenen nur als bös­
willige Schikane empfunden werden . Die Methoden , die im schwe­
dischen Strafvollzug in den letzten Jahren angewendet wurden , 
erscheinen fast ' revolutionär'. 
Torste Erikson, der Generaldirektor des schwedischen Gefängnis ­
wesens, ist deshalb deT Meinung , daß Gefängnisse - Zuchthäuser 
gibt es in Schweden schon seit langem nicht mehr - nur die Auf­
gabe haben, den Häftling geistig und körperlich auf die Resozi­
alisierung, auf die Rückkehr in die menschlic4e Gesellschaft 
vorzubereiten. 
Die Erfahrungen mit einem abgestuften Vollzug , in dem bei al­
ler Ordnung die Therapie den Vorrang vor der Abschreckung ge­
nießt , einem Vollzug, der den gestrauchelten Labilen stark und 
lebenstüchtig macht, haben den Schweden .die Richtigkeit ihrer 
menschlichen Einstellung zum Straftäter bewiesen •. 
Seit dem 1. Januar 1965 gibt es in Schweden , das vor fortschritt ­
lichen Experimenten n icht zurückscheut, zum Beis~iel zwei Ar-
ten von bedingtem Urteil: eine Freilassung ohne Uberwachung 
oder eine B1ewährungs- · 
entlassung mit soge- :-:-:;: -~.T."' "~ ---:=~~..;;.; .. ~.;;.f~:::·~-~~~,;";..--~ -~~ 

e~:~~~ ~~~~~z~~=~= .>_·-~. 0 . - - - ::~~;- ' - -- - -- · · :_~=:~~~~~ .-;~~.~-
tete Bewährungshel- ~7-"'a~ ·,..; .. ~ .-,:;r~· . .,::o-- .. ·~~=-><~~-ft~--- ,. _ --=--_ ~ r llfi

1 
fer oder Privatper- :~~:~~:-.. - <~c.::~_;:~-~~.::.~~=:-~:: .~~.-- §. .. ,i '-f1fl 
sonen, wobei die Dau- ~~,;.. - ·~ ,~~~--.,~~~-~::-~ . ,. 
er der Bewährungszeit -t.~{;- -'":;::;~· --~·~ _ · ... , · . . ~ ,_. ,.__ -.~· 1 · 

. . c .. ,.....",..._,_ .......... ~ • I 
genau so hoch ist, .. - =- ·. - .. - :-:2':.::::·--o.~ , . :~~;,-~:~~.<:::_-:- 1' · ,~, 

__ "" .-!' · ·-'t' - =-="_..,.._ I - I 

wie die die der Häft- . .. : . ..;.:-- _ ~- ;-~~~_, ·= !=W,._;:f::J,i ] 

t;~~g ~~ ' ~~~t:~ni s zu- _ ~ . . -,~~.o_. , :- · :::~~---:-<7~~: l r !{~ 
Weil die Strafen in ·::.:_~..:f~~-::ozr. .:·-:::~_,.- . , g:y i 1~ w~

1 

kürzer als in ver- ~:--'~·=" ;...::."·~--= -- _ _.,.. ~ ...: ..... ..:. i 1/:i . t· 
Schweden wesentlich '~--~.:-:""~":~·:::~·:.::-.: .. :~- - ·-- Jl 1. Jlli ·;j 
gleichbaren Länd~rn ·~;~~.-~:-=.:=~~ -. _ _] tfJ.'P1 _ ", ~ . ~ rJ Ufi !~ · ·.~ 
liegen, kann e1.ne .:- ... ~····'-::<~ - ··'.· / '-~ --!.ll~~->~l · 1' 
Strafaussetzung. zur .~~;(;.Wf.. · .. ·jj;;l', ~~\...~~~~":;..:2r _ ~ ~-~ 
Bewährung schon nach - ::/<io~~~J ~ .i: :llf&.k' ~~.~~-:_:~ 
Zwel. Monaten A.".,.....-1-,._,ts -:;a-~ /. "---.. . - ~<., !.,:;:·',! . . J ~~4-"' ~=- =_;SD:: .,.....-,. 

~ .l1.1.= lJCl..J... - :";.;.. - -. 'II J//r .- r j )/ ('·~ '!r . . )')"!\ );;f.7 -~;1~ -~ ·-~~~ 
aufenthalt ausgespro - ;~.- --- :;;:::-' ~~-f _,_, ·~-~ · -·.~ ~-:-.:~ 
chen werden. Es muß:~·--~~ ...... --...... -.-.:.~:;;:_~~~@ 
hier noch erwähnt wer­
den, daß eine lebens­
längliche strafe schon 
nach 8 - 10 Jahren mit 

Häftlinge der Anstalt Asptuna 
verleben ihren 4wöchigen Arb~its­

urlaub am See 



einer Begna.d·igung'_~t;hdet. .- Zur"' 'Zeit tende Gefa.11gene , di e Sana torier: 
g i bt es in diesem -n~rdiscnen Lahd nicht unähnlich sind . 
etwa 5200 bestrafte Personep:, von Der schwedischen !-'Ientali tät ent­
denen nur ein Bruchteil einsitzt . sprechend ist der Vollzug , was 
- Der Strafvollzug dort beginnt wohnliche Bauten und humane Be-
allemal mit der Persönlichkei ts- handlung anbetrifft , vorbildlic~. 
erforschung im Hauptgefängnis ei- Als Beispiel : Personal und Häf-:­
nes Distrikts (Provinz) . Eine zen- linge essen gemeinsam in dersel-
tra.le ~ommission aus Richtern, ben Kantine . 
Psy~nologen , höheren Vollzugsbe- Zellen und Verwahrzimmer sind =~=-
amfen , ~fo.zialarq~i tern und Ärz- komfortabel eingerichtet . In de::-
ten. b-estimmt dann , in welche An- Regel lebt fast jeder Gefangene ----
stalt der Zugangsh'~ftling ver- beaufsichtigt i n Einzel "zimmerr:" 
legt wird und wie der Vollzug an zu denen es eigene Schlüssel g~r -
ihm gestaltet wird . Nach Arbeitsschluß hat er bis z~ 
Neben :den übli chen geschlossenen Dunke lheit "fre i en Hof" oder Spc::-
Anstalten gibt es halboffene in oder e r kann sich in Freizeiträ:= 
gelockerter Bauweise und offene nach eigener Neigung beschäftig~~ 
im Pavillonstil. Die letzteren (Fernsehen , Spielen, Lesen , Ba-
bilden etwa die Hälfte aller Voll- steln etc . ) oder in seinem Zi~e= 
zugsanstal teri '. eine Aus\o~ahl aus drei Radiopro-
In allen Gefängnissen wird der grammen hören . Das Licht schal~s-
Vollzug in kleinen Gruppen von er nach Beli eben selbst ab. 
10 - 20 Personen durchgeführt,die Aber Ho viel Licht ist , da ist c. 
VQn gonügend ' Pflegern'beaufsich- Schatten . So vermissen alle Bes~-
tigt w~rden ( au1· 25 Beatnte kom- eher schwedischer Strafanstal te!:. 
men durchschnittli ch die gleiche einen individuellen Erziehungsv:--
Anzahl Häftlinge) . Ärzte , Psyc~o- zug . Vielleicht durch die rela~~-
logen und Sozi alarbeiter sind in geringen Strafen bedix1gt , verz:.~--
ausreichend&r Zahl vorhanden. tet man darauf . 
Der schwedische Strafvollzug ist Die Zukunfsp erspektiven im sch':;e:._ 
vorwiegend auf Arbeitstherapie sahen Vollzug sind sehr entwick-

. ausgerichtet, wofür modern ausge- lungsfreudig . In allen AnstalteL 
stattete Produktionsbet~iebe zur soll demnächst den Gefangenen d:= 
Verfügung stehen. In den einzel- volle tarifliche Lohn bezahlt wc=-
nen Anstalten gibt es auch ver- aen . Insassen einer 11 Strafansta:.-
schiedene Ausbildungsstätten; aber sollen mit ihren Besuchern oder ~: 
wege:n der Kürze der Strafdauer lein die Anstalt f ür einige Stll!:-
kann die Ausbildung meist nicht den verlassen dtirfen und sich i!:. 
beendet werden. der nächstgelegenen Ortschaft a:..:.=-
In Skandinavien bemüht m::>.n sich halten dürfen . Weitere Urlaubsn.e-
mit Erfolg , di e Isolation des Ge - sollen für Langstrafer_ errichte~ 
fangenen·. mögJA.c::hst gering zu· ·hal- .. werden, in denen sie mit ihren ~~-
ten, · was . z . · B. mit einer großzÜ- milien Ferien machen können. Utc-
gigen.Besuchs- und Urlaubsrege- pisch scheint die Vorstellung , ~ 
lung ~rreicht wird . So darf der naher Zukunft di e Gefängnisse v:€:. --
Gefapg~ne jede \>loche Besuch emp- gehend abzuschaffen und die Strc::..:-
fangen,' '- be i dem kein~äillter an- fälligen· in Gruppen von 20 - 30 ::= 
we-.sehd :ist. In offenen A..11.stal t en sonen in Wohnhe imen unter der L-=::. -
könneri die Besucher mi t auf die tung von Psycnologen und andereL 
von innen verschließbaren Zellen geschulten Kräften für die Frei!""-~:.· 
genommen werden, so daß sogar zu trainieren , zu sozialisierer-
' Ehen hinter schwedischen Gardinen ' und für ein neueres besseres Le2~ 
ge.pf),ßgt ~.erd-en können . z.u aktivieren, im Sinne Pestaloz-
Die Urlaubsregelung is~ vorbild- zis: durch Vollentfaltung der k~ =-
lich. Jeder Gefangene erhält .schon perliehen, geistigen und si ttli­
nach kurzer Strafvarbüßung e_inen -~ · chen Anlagen de.s Menschen zu ei­
Urlaub, der mit 48 Stunden beginnt ner gesellschaftlichen Erneuer~~ 
und bei Bewährung .in der ]'reihei t zu gelangen. .· 
bis zu vier \<-lochen ausgedehnt wer-
den kann. Zudem experimentiert k:. 
man mit Urlaubsheimen f iir arbP.i-



H U N D S T A G E I N 
=================================== 
11 Die Plebe jer probten den.'...B:I!i.f~tnr..du 

Wenn man die unglücklichen Ereig­
nisse der letzten Zeit objektiv 
und leidenschaftslos schildern 
will, so muf3 man die teils verbor­
genen, teils offen darliegenden 
Ursachen der Unruhe in den Ver­
\vahrhäusern der Anstalt zu ergrün­
den Ve i'SUCh911. 
Jedem einsichtigen Beobacht er war 
es von Woche zu Woche klarer ge­
wordenf daß die Anstaltsleitung 
von ihren nachgeordneten Dienst­
stellen ungenügend oder falsch 
informiert wurde und darum keine 
notwendigen und konsequenten 
Ri chtlinien erlaBsen konnte o V/erm 
der Häftling aber merkt 9 daß zum 
Bei spi el innerhalb der Verwaltung 
eines Hauses unterschiedliche 
Maßnahmen getroffen \•rerden, wenn 
der Beamte ... ~ 11 an der Front" keine 
klaren Verhaltensvorschriften mehr 
bekommt, und man. daher die Zügel 
schleifen läßt 1 dann ist es ver­
ständlich, daß kein geregelter 
Tagesablauf meh::c ge'dährleis tet 
ist , daß Unruhe in den Häusern 
entsteht und daß die Insassen ver­
suchen werden~ Angehörige der e i n­
zelnen Diensts t ell en gegeneinan­
der auszuspielen. Dem Gef~ngenen 
ist auch kein Vorwurf zu machen , 
daß er sich durch die Lo ckerung 
der Disziplin Vorteile und Frei­
heit 8n verschafft 1 die in der 
DVollzO nicht vorgesehen sindo 
Um richtig verstanden zu werden: 
Wir meinen damit nicht die huma­
nitären Best rebungen, den Straf­
vollzug zu reformieren, um dem 
Gefangenen im bundesdeutschen 
Strafvol lzug ein menschenwürdiges 
Dasein zu gar~~tieren. 
Dazu gehört R.Uch eine ausreichen­
de , angemess ene und schmackhafte 
Verpflegung; W8iter eine ausrei­
chende ärztliche Betreuung und 
eine sinnvolle Gest altung der 
Fr eizeit. 
Die mangelhafte Verpfl egung. der 
Insassen der St rafana talt Tegel 
ist schon s eit Jahren kritisiert 
worden . Trotz der Anhebung des 
Verpfl egung ssatze s um ca. 30 Pfen­
ni ge pro Tag un d Person konnten 
die Preisstei gerung en in den letz­
ten Jahren da~it nicht aufgefan-

gen werden ~ Ei ne einfal t slose Zu­
bereitvJlg der Speisen und di e ein­
tönige und s ich s tets wi eder holen­
de Speisefol ge erre~ten i~~er wie ­
der den Unmut der Häf t lj_n ge .. ~Ticht 
zu verges sen, da 3 d i e Häftling s ­
köche durch unssre I nitiat iven beim 
Präsidenten des JVA eine Hö chst­
belohnung er halt en , sich aber teil­
weise weigern, Speisen, di e mehr 
Mühe und Ar beit erfo rder n 9 zuzu­
bereiten. Au ch konnte durch die 
Anhebung der Be lohnung n i cht v er­
mi eden werden , daß nach wi e vor 
f ü r uns bes t 1mmte Lebensmi t t e l 
verschoben werden . No eh H!'&le:r sind 
wir der Me inung 9 daß irder l!0.1.abe, 
der an der Quell e sitzt n s eine 
persönlichen Ve:rpfl egnngs bedürf­
nisse, auch ti ber da s Maß hlnaus, 
befrieden soll " Aber s ons t gehören 
Fett, Fleisch- und ~urs~waren 9 
Zucker und Tee i n die Ko chkessel . 
Ein weiterer Mißstand 1st es, daß 
der Nichtarbeiter nach denselben 
Normen wie e in Schwer·- unä 
Schwersta r bei t er ver·p·f l egt 1tiir<i . 
In vielen anderen St r a fan stalten 
Wr;stdeutschl a.."l.ds ist e i ne Zusatz­
verpflegung iür schwar ar be i t(~nde 
Häftlinge ei ne Selbs tver ständlich- " 
keit . 
Der Unwill e der betroffen en Per ­
sonen machte sich i n der Ve rgan­
genheit schon mehr fach Luft. Die 
plötzlich eins etzende Hitzewelle 
trug mit da zu bei , daß durch die 
schlecht zuber s itete Verpflegung~ 
dem Personalmange l , di e unt er­
schiedl iche Behandlun,g be i de r Ge­
währung von Ver ghns tjgungen und 
die Vorteil e ~ die einem ~ewi ssen 
Personenkreis von der Hausver vml­
tung zug €:~ bi lligt wurden 5 vi elleich· 
auch die Fe r i en 1m Sr wachsen enbil­
dungsprogramm 7 i n de:n manche Stau­
ungen und Aggr essi onen durch Dis­
kussionen und saohli cte Ge spr ä che 
ttaritili ert vierden konnten~ si ch das . 
"Vol l zugs lclima" in öe:n einzelnen 
Häusern von Tag zu T::;.g verschl ech-· 
terte . 
Alle diese Faktor en '7. '.) .. sammen erga ­
bens daß sich a~ A~end de s 31, Jul 
die Unzuf ri edenhe:t. t der Häftl j.nge 
in einer Protestaktion Luf~ maclite 
Die an d. i :.~ S 8ID rr·a.gc ausgegebene 
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einzelnen Abte ilungen vorzudring~~ 
~urde - und das macht die Sache ? _ 

kriminell - von der obersten Eta,;: = 
ein Fensterkreuz geworfen, daß e7 -
Einsatzpo l iz i sten traf und so sc~ 
verwundete , daß er ins Krankenha~~ 
geschafft werden mußte . 
An dieser Stelle soll besonders 

Abendverpfl egung in Fo rm e ine s 
trockenen 11 F'J.ngerkas l~ o n erschien 
den meist en Insass8n als so unzu­
reichend1 daß sie ihn unter Pro ­
test bei der Zentrala deponiert en . 
Sie verlangten dafür eine anstän­
dige und sät t i gende Nahrung . Da 
der anwesende Hausverwalter dar­
über keine Entscheidung tre f fen 
konnte, versuchte er über eine 
halbe Stunde lang 1 d.en Insp ekto r 
vom Dienst zu erre ichen. Al s die­
ser endlich herbeizitiert werden 
konnte, versuchte er, di e etwa 

· darauf hingewi esen vrerden , daß s:.=­
alle Insassen , auch die, di-e "ar.. 
den Schlachten " beteiligt waren, 
auf das schärfste von di es er Hru:~ ­
lung eines einzelnen distanziert=~ 
Erst dann gab der Einsatzleiter 

50 bis 60 auf der Zentrale anwe­
senden 11 Protestler ll du.rch leere 
und nicht r ealisier bare Verspre­
chungen auf den nächsten Tag zu 
vertrösten. Da er hei den Häftlin­
gen schon lange als unglaubwürdig 
galt, verla~gten diese eine Aus­
s prache mi t dem Ans taltsleiter, 
der nach Angabe des Inspektors 
(wir haben andere Informationen) 
telefonisch nicht zu erreichen 
war . Ohne s ei nen Beamten irgend­
welche Dienstanweisung zu hinter ­
lassen , versuchte er dann, sich 
mit sehr ungeschickten Bewegungen 
einen 11 ehr envollen 11 Abgang zu ver­
schaffen . Dabei vergaß er, den 
beanstandeten Käs e mitztL~ehmen, 
den ihm dann einige erboste Häft­
linge als "harte Gegenstände" 
nachwarfen. 
J edem e:::-fahrene ~1 rtKnastologen" war 
es klar, was nv.n 'icorrunen mu!3te. Der 
völlig verstörte I nspektor vom 
Dienst betrachte t e dieae t·1aßnahme 
als Gefangenenmeuter ei w1d alariT~er~ 
te die Polize i ~ Ehe di e se erschei ­
nen konnte, hat'te ej.n besonders 
gewaltätige r Gsfangener versucht, 
die Zentrale des Hauses zu demo­
lieren . Nur de3 besonnenen Ver­
halten anderer Protest l e r ist es 
zu ver danken 1 daß es ni'cht zu 
persönlichen Ausei nanderse t zungen 
kam. Andere "bewaffneten ;1 sich 
mit Feuerwehrschl~uchen und emp­
fingen das j e tzt e i ntreffende Ein­
satzkonu'Tiando \1/edding mit müden 
Wasserstrahlen . Zu d i esem Zeit­
punkt hätt-a wa.~rsche inlich noch 
eine Auffo:~derung des diensttu­
enden Inspektors an die Gefange ­
nen , i hre Zellen aufzusuchen und 
sich unter Verschluß nehmen zu 
lassen , genügt~ den Polizeiein­
satz zu verhinderno Als dann die 
Polizis ten versuchten, in die 

den Befehl: "Waffen frei" . Inzw:.­
schen war es aber auch zu Gesprä­
chen: Polizei - Insassen gekomma~. 
Als der Einsatzleiter erfuhr, da; 
Bereitschaftspolizei angerückt ' . ..-~ 
zog er s e ine Leute zurück . Nach 
Aufforderung über Megaphon , kein~~ 
Widerst-and zu leisten und in die 
Zellen zurückzugehen, und als zu­
dem noch ein Juri st versprach, s:.: 
dafür einzusetzen , daß die Häft­
linge zusätzlich verpflegt werde~. 
war die Ruhe und Ordnill1g im Hause 
bald wi eder hergestellt. Die Be­
rei t schaftspolizei, die keinen k:=­
perlichen Zwang ausübe:':n mußte , ko~­
te bald abgezogen werden . ~ - -
Die am nächst ·en Nachmittag teilvt=:.­
s e mit s ehr harten Methoden durc~­
geführte "Generaldurchsuchung" ä.-s-E 
Hauses III war darauf zurückzuf~­
ren9 daß sowohl Beamte als auch 
Häftl inge, dio sich bedroht fühl ­
ten , Anzeige erstattet hatten , 
worauf die Sicherheitsbehörden i= 
Einvernehmen mit der Anstaltsle :.­
tung diese Aktion durchführten . 

·Diejenige n, von denen man glaubt~. 
·daß sie di e Hauptakteure der Un­
ruhen waren, wurden am nächsten 
Tage verlegt und auf eine Isolic=­
station gebracht . 
Eine 11Minirevol te " im Hause I mu..; ­
te ~m 5o August ebenfalls durch 
harten Polizeieinsatz, be i dem ~ = :. 
der wieder ein Polizist verl~tzt 
wurde , ge brochen werden . Auch au= 
s eit en der Häftlinge gab es meh­
r ere Verletzteo 
N~chdem die Hundstage vorbei sir.:. 
hoffen wir , daß auf be iden Se i te~ 
auch die Köpfe abgekühlt sind 
und bessere Einsichten Platz ge­
winnen . 

Redaktionsgemeinschaft I~: 



';Lichtblick" aus Tegel 
====================== 

Positives zu~· modernen Strafvollzug 

Ungewöhnlich las sic~1 schon der Absender: Strafanstalt Tegel , Seidel­
straße 39 , Haus IIL Lesenswert war auch der Inhalt - irgendwie und 
irgendwann Gestrauchelte schickten uns ihre neueste Gefängnisgazette. 
Sie heißt "Der Li chtblick" und ist insofern einer, als es sich nicht 
um irgendeinP:.·ot ostpamphlet handelt . Die, so de r Unterti tel "Unabhän­
gige Zeitung 11 wirkt ebenso kritisch wie ob j ektiv . 

Ein hinter Gittern herausgegebe­
nes Blatt will nicht nur von Ge­
fangenen gelesen werden~ \'legen der 
steigenden Nachfrage habe es die 
Auflage erhöht - auf jetzt 1300 
Exemplare. Das redaktionelle Team 
von Tegel hofft , die Gespräche 
über humanen Stra~vollzug mögen 
nicht abreißen. 
Auch Anerkennung 
Der ehemalige Bundesjustizminis ter 
und jetzige Bundespräsi dent Dr . 
Reinemann l eitete sie ein. Sein 
handgezeichnetes Bild - sehr lie­
bevoll gestrichelt ü~rigens -
füllt denn auch eine Seite. Auch 
was den sonstigen Sti l anbetrifft, 
befindet er sich ke inesweg s in 
schlechter Gesellschaft. So ~ir­
digt der Text die familiäre und 
finanzielle Hilfe beispielsweise 
der evangelischen Kirche. Eine 
verheißungsvolle Diskussion mit 
der Deutschen Angestelltengewerk­
schaft über Fortbildw1g nimmt 
breiten Raum ein . 
Zwar gibt es einen Humorteil im 
11 Lichtblick 11

5 und wi tzig wurde 
manches f ormuliert. Sonst aber 
ist diese Spezialzeitung alles 
andere als ein S]laß. Das gilt auch 
für einen offenen Brief an den 
"Sehr mißrat~nen Strafvollzug 11

, 

geschrieben von ei~em :•abgestem­
pelten Schlechtermenschn ., Der 
Schreiber entdeckte erste Mensch ­
lichkeit bei Mitgefangenen. Sie 
halfen ihm zu1n Guten~ als ihn et ­
wa schlechter zu machen. 
Manches li est sich noch rätselhaf~ 

-~~er als der Quiz mit Buchbe l ohnung . 
So der Speisenplan - Dienstag Lin­
sen, Sonnabend Erbsen: klrr~ nor­
mal . Doch Hittwoch Fleischklöße mit 
"pikanter Soße 11 und Sonntag gar 
Schaschlik, Soße , Salzkartoffeln 1 

Rotkraut und Pudding - soll das ein 
Witz sein? Nein, so liest sich ein 
"Mauer- Menü" , allerdings das vom 
Strafvollzug in Frankfurt a . M. 
Es gi bt aus Laiensi~ht nicht i mmer 
ganz logisch beantwortete Leserbrie· 
fe. Über unverträgliche Diätkost 
für Kranke, Freizeitwünsche auf 
dem Küchenhof , verbotenen Uhrenbe ­
sitz, ervvünschte Fernsehprogramm­
verlängerung und - keine Presse­
freiheit be i der .Beri chterstattung 
über Famili entr effen. 
Entwurf fiir Kirchenfenster 
Ein künstlerischer Ideenwettbewerb: 
Kirche und 11Uni hel n 11 

- letztere 
eine private Organisati on zur Häft­
lingsbetreuung - setzt en 2 00 DM 
aus. Belohnt wird der beste Ent­
wurf f ü r farbig e Kirchenfenster . 
Betroffene - und es kaffi~ nur zu 
leicht so manchen t r effen - hoffen , 
der Strafvollzug sollte sich erst 
selbst einmal resozia lisier en . Dann 
sei es hinterher auch f ür Entlasse­
ne leichter .. 

Telegraf, 24. 7 . 1969 

"Ich halte es f ür höchst unmodern , 
die Welt mj. t Waffengewal t verändern 
zu wollen . 11 

Emil Zatopek in "Die Zeit 
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Erweiterte Urlaubsregelung 
Familienkontakte müssen gestärkt werden 

Die am 27 . Februar dieses Jahres vom Senator für Justiz erlassenen~-­
stimmungen zur Urlaubsregelung von Strafgefangenen bedürfen einer k~~­
tischen Betrachtung. In Beiträgen und Gesprächen des LICHTSBLICKS, ~­
ter anderem auch mit anstaltsfremden Personen, ist dieses sozialpol~­
tische Moment immer wieder zur Sprache gebracht und aufgegriffen wc=: 
Wenn wir davon ausgehen , daß Voraussetzungen geschaffen werden soll:= 
die in erster Linie der Vertiefung noch bestehender Familienbande ga:­
ten , dann stellt sich jeder die Frage , inwieweit man sich die Ged~~;­
echter Humanität und Abweichung noch bestehender Paragraphenschemen 
zu eigen gemacht hat. Denn es kann und will uns n i cht eingehen, wart<= 
man sich an den Begriff: "zwei Ja.hre Gesamtstrafe" klammert, der be1 
Beginn der Aktion sicher als Richtmaß und Experiment gedacht war, de= 
mit den bisher gemachten positiven Erfahrungen aber als größtenteils 
überholt anzusehen ist. 
Gehen wir davon aus , daß in Kürze erstens die Einheitsstrafe ~n KrPJ~ 
trete·n wird und damit für alle derartige Bestimmungen in Anwendung g~­
bracht ~erden sollten, und zweitens , daß die Einhaltung bestimmter, 
mit der Gewährung von Urlaub verbundener Auflagen durch einen Gefang-:­
nen, der zwar eine höhere Gesamtstrafe z~ verbüßen, aber nur noch 
einen vergleichsweise geringen Rest 'abzusitzen' hat, wesentlich grö­
ßer ist, so erscheint unser berechtigtes Anliegen der Überprüfung be­
stehender Bestimmungen als dringend gebbten. 
Grundlage · jeder Urlaubsgewährung sollte unserer Me:i.rtung nach sein, . \..;c:­
che soziale.n Verhältnisse bei dem einzelnen vorliegen, w·~lohen ·Moglic~-­
keiten der Gefahren einer Entfremdung zwischen Mann, Frau und Kinde~ 
Binhalt geboten werden muß und vtelche Entvlicklung der Persönlichkei~ 
eingetreten ist. Es ist \veder dem Gefangenen noch dem Staat u..~d dami 1: 

de r Allgemeinheit gedient , wenn durch die lange ununterbrochene Tren­
nung von "Tisch und Bett " eine große Zahl von Ehen in die Brüche geh­
die als Folge davon zwangsläufig finanzielle Belastungen fiir verschie­
dene Institutionen des öffentlichen Lebens mit sich bringen. Es ist 
aber jedem geholfen, der von Zeit zu Zeit die familiäre Atmosphäre 
genießen kann . 
Es sollte im Zuge der vereinfachten Bearbeitung , der Entlastung des 
viel zu umständlichen Verwaltungsa~parates und der aus der jeweiligen 
Situation heraus gebotenen Menschl~chkeit den einzelnen Anstalten grö ­
ßere Kompetenzen e i ngeräumt werden , um über diese Anträge zu entschei ­
den . ~ntscheidungen herbeizuführen , die in Zusammenarbe~t der Stellen 
zu treffen sind , die zwangsläufig mit dem einzelnen ständig in Berüh­
rung ko~~en und die durchaus in aer Lage sind, gerechtfert~gte Urlaubs­
gesuche entgegenzunehmen und deren Notwendigkei t zu prüfen; so der So­
zialdienst, unter Umständen der Sprechstundenbeamte und als dritte ei­
ne Personr die durch ihre Unterschrift den genzen Vorgang legitimier~ . 

Überl egen sollte man sich auch einmal ob im Zuge eingetretener oder 
zu erwartender Strafvollzu~sreformen die Jl1öglichkei t des Wochenendur­
laubs :für alle auch in Ber.1in erschöpft \verden könnte, ein ~eriment 
das zu machen sich bestimmt lohnen wurde und das bere~ts seit 1951 in 
Harnburg mit großem Erfolg praktiziert wird. 
Berücksichtigen sollte man allerdings bei allen derartigen Versuchen, 
inwieweit es angebracht erscheint, den "Urlauber" in se~ne . bisherige 
Umgebung zu entlassen oder ob man diese Ani;G legenheit nicht besse:c 
und wesentlich vorteilhafter in sogenannten Begegnungszentren regelt. 
Wir wollen hoffen , daß die Vielzahl ~er Anregungen, die auch aus dem 
Kreise der Gefangenen einer breiten Offentlichkeit zug8nglich gemach~ 
wurden und werden, endlich einmal eine postitive Reson?~Z flnden . 

J .. Vl . /G. l'. 
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13ei Eröffnung der tusstelltmg "Bilder und 
Zeichnungen aus der StraümstaJ.t Berlin-Tegel'' 
:.:.n Btmdesministeriu:n für 1.lohnungsv1esen und 
Städtebau am 8o Juli 1 ~69 hielt Bundesjust i z­
rllnister Prof~ Dr. Ehmke einen richttmgweisen­
dE:n Vortrag über l;l?robleme der Resozialisi erung 

\ron Straf gefangenen n, aus dem wir nachfolgend 
die wichtigsten Passagen zitieren: 

Die Reform des B'trc.frechts 1·.nd des 
Strafvoll~ugs ha~ gerade ~ben erst 
begonnen •. Die err.otionalen \1/ider-­
s tände einer \lenig aufgeklärten 
Bevölk~rung sir-c. sehr groß 1 und 
wir wa ren uns darüber auch i m kla­
r en . Auch der Bundestag war sich 
i m klaren, daß wir bei den Ersten 
StrafrechtsrP.formgasetzen einen 
Schri tt gemacht haben) der weit­
gehend ~uf Unve1·sti?..ndr1J.s oder gar 
vii ders tand in de::- Bevölkeru.ng 
s tößt 9. und wir waren der 1'1einung , 
daß es die Aufgabe de1 poli tischen 
Führung ist~ in ei!l~:E' Seche, die 
mar. für richtig .h2.2. t 9 au.ch der 
demoskopi sehen .·1eir..m1g voranzu­
gehen, Es l<arm nicht die Aufgabe 
der Politiker sein. ihre Entschei­
dungen nach demoskopischen Ergeb­
ni ssen ~u ~reffen. Ich · sehe aller­
dings mit Befremden~ daß, nachdem 
die Gr oße Koali tj_on zusammen mit 
der FD:? zu Recht die erste~ Schrit­
te der Strafrechtsreform und die 
Vor berei tt,ng eine:L~ s·Gr:afvollzugs­
r ef orm als Erfolg ge f eiert hat, 
j etzt unter dem Stlchwort "Schluß 
mit der \vei chen Welle 11 reaktionä­
r e Kräfte di ese Leisttu1gen zu 
diffami eren suchen. Auch i m \1/ahl­
kampf - ich hab~ eine ganze Men­
ge Sinn dafür, daß es j m "l'lah 1 -

kampf auch ein weni g munter zu­
geht - geht es zu weit~ wenn zu 
einer so ernsten ;,.ui'gabe eine der 
Parteien vc.n einer :iAuflveichung 
des Str afrechts '' spricht. Wir wer­
den dann ja 'tiOhl ö.emnächs:t auch 
die Berufung avfs ·1ges,mde 'Volks­
empfinden" erlebe!l . Davor aber 
kann ic~1. nur v:a~cnen. 

Wir Pdlitiker solltan nach unseren 
langen D:t.skusrdor..:;;n schon wiss en 
und uns ntcht darüber beschweren , 
daß die Be-rölker-tmg zu einem gr o­
ßen •J:feil unwissend ist. Nan be­
kommt gelegentlich schlimme Brie­
fe _von Leuten, ilie sich ~cge.r zu 
den gabildeten Ständ.en 2ählen 1 

Vorschläge, die da lau~en , di e 
Strafgefangenbn in leer e Kohlen­
zechen ZU stecken Ul~ darin ZU 
ertränke~; das AOS~e kein ~eld 
und c~ledige alle P~oblemc des 
Str afvollzugs, Ich bin der 'Mei­
nung; wir sollten darüber nJ.cht 
nur die Kase r ümpfent sondern auch 
zugeben~ da3 zu lange so getan 
word0n ist. als seien Strafrechts­
reform und· St:r·afvollzug nur etwas 
für Juristen. In VIJ.:-xlic!l.keit i st 
da~ genau so Gesellsc~aftspolitik 
wie Sozialhilf~ oder Wohnungsbau . 
Gute Gesel1schaftspolitik kann ma~ 
nur mache~, \ve.m ma:a die lv!ehrhei t 
der Bevöl~erw1g erstens hinrei­
chend informiert, damit sie we i ß , 
um was es geht, und wer..ri man s i e 
zweitens davon i'.berzeugt , daß ~as , 
was man macht, atlc!.:. in ihrem In­
tere.sse liegt ••. 
Falsch ist die Meinun~, Härte s ei 
das \.ra.hre Stic}H~·o:rt fl.ir den Straf­
vqllzuß, Allerdings ist das Sühne­
bedüri'.ai s tief mensd1lich ,, Zur 
Strafe gchöi:t eben aucht für einen 
Gesetzesbruch e5.:!'tcn :Uen .. iczettel zu 
erhal-te:1. D::.s s~rafrecht kam: sich 
nicht :;.n Reso ~·ialisier~mg erschöp­
f~n~ Das g1lt nicht nur für di e 
Ni cbtresozialisJ.er~aren, die wir 
in Sicilerungsver,vahrung na}'l.men, 
o~er für d-'_e ~<ranlcP.n , di e in Kro.r~-
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cenbehandlung gehören, - obgleich 
ias auch eine Art von Resoziali-
3ierung ist. Andererseits müssen 
#ir uns klarmachen, daß be i den 
r-esozialis ~!,C::.eJ>~<t: Tätern - und das 
ist die große Mehrheit - es auch 
i m Interesse der Gesellschaft 
liegt, nicht mit primitiven Kate­
gorien wie Härte oder Milde zu 
operieren, sondern einen effekti­
ven Strafvollzug zu gestalten. Es 
geht um die beste Methode, die 
erstens den Tätern klarbacht • daß 
es so nicht geht 9 die aber zwei• 
tens verhinde~t . daß der aus wel­
chem Grunde i mmer straffällig _Ge­
wordene durch den Kontakt iri d~~ 
Anstalt und durch Art der Behahd~ 
l ung nie mehr aus dem Te'J.fels­
kreis "Strafta·0~Strafe-Rückfal1 ... 
straftat" herauskommt ... 
Man muß also einerseits eine ge­
wisse absehteckende Wirkung zu er­
zielen versuchen, andererseits 
dann , wenn eine Straftat gesche­
hen ist, dafür sorgen, daß der Tä­
terins normale Leben zurückkehrt . 
Wir dürfen keinen Strafvollzug ha­
ben , der zum Teil Verbrechen mit­
produziert . • . 
Noch Herr Dr. Reinemann hat eine 
Strafvol~zugskommission einge­
setzt, die jetzt unter modernen 
Gesichtspunkten ein Bundesstraf­
vollzug sgesetz entwirft. Das gan­
ze Gefängniswesen ist j a heute 
noch ohne geset-zliche Grundlage; 
es gibt nur Verwctl tungsvorschrif­
ten . Die Ergebnisse der Kommis­
sionsberatungen sparen wir nicht 
auf , sondern geben sie direkt an 
die Landesjustizverwaltungen wei­
ter in der Erwartung , daß diese 
ReformvorstellQngen alsbald aus­
probiert werden ••• 
Wenn nun auf Grund der neuen Vor­
stellungen der Strafvollzug in 
praxi modernisiert werden muß , so 
heißt das : neue Bauten, neue An­
stalten, u..nd vor allen Dingen neu­
es, viel besser ausgebildeteres 
und darum teueres Personal ••• 
Dabei 1äßt sich auch statistisch 
nachweisen, daß es keinen teureren 
Strafvollzug gibt als-den, den w1r 
jetzt haben, aer nämlich d1e ueg­
ner der Gesellschaft in den Rück~ 
falltätern hochzüchtet, der den 
Erststraffälligen kleiner Krimi­
nalität in den Strafanstalten mit 
großer Kriminali~ät ansteckt und 
vor allem den Strafgefangenen 

1? 

kaum die Chance gibt , aus der Ha.,:­
mit der fairen Chance herauszukc=­
men, die Eingliederung ins nor!:.E.::.= 
Leben wiederzugewinnen. Das ist E.::.­
so ein sehr weiter Weg, da mache 
ich mir nichts vor. Ich bin nur i~ 
Meinung, da.ß wi r ihn gehen müsse!: 
und daß man also auch in Wahlkä=:­
fen nicht einen Zentimeter abrück== 
soll von der Auffas sung, daß auc~ 
im Strafvollzug nur die Grundsä~=: 
einer rationalen Humani tät ge l te!: 
können, daß das nichts mit Gewis­
sensduselei oder weicher Welle z~ 
tun hat . Weich und hart sind vo_­
lig falsche Kategorien , hier wie 
in der Erziehung, sondern es kar~ 
nur darum gehen , wie ein St rafvc::.:..­
zug aussehe n muß, der den beste~ 
Schutz für di e Gesellschaft gib~ . 
Das ist der harte Strafvollzug 
eben nicht, der stumpfsinnige 
Strafvollzug , der den Täter noch 
mehr verbohr t, ihn praktisch zw: 
Rückfalltäter heranzieht. Außer­
dem gibt es auch eine Verpflich­
tung der Gesellschaft gegenüber 
dem Straffäl ligen • •. 
Reinemann hat sehr richtig ge­
sagt , es stehe unserer Gesell­
schaft nicht an , sich einzutei­
len in die zwei Gruppen der Ge­
rechten und der Gerichteten .•• 
Hier kommt die Frage der Entloh­
nung ins Blickfeld , eine in der 
Praxis sehr schwierige Frage . 
Wir haben ja heute das seltsame 
System, daß jemand e ingesperrt 
wird und selbst wenn er arbeitet. 
keinen vernüftigen Lohn bekommt. 
Die Familie fällt dann der Sozia:­
hilfe zur Last; die Mu't ter kann 
sehen, wie sie die Kinder davor :~ 
w~hrt, auch straffällig zu werde~. 
Das Opfer des Täters erhält keine 
Entschädigung , denn er verdient 
ja nichts. Und das alles halten 
wir offenbar für sehr normal, uni 
auch die Leute , die sonst be i je­
der Gelegenheit die Heiligkeit de= 
Ehe hervorheben, sind offenbar de= 
I'-1e inung, daß in diesem Fall , wo 
nun wirklich der Ehe Unrecht ge­
schieht und viele Ehen und Fami­
lien gefährdet werden, alles in 
Ordnung sei. Man sperrt den Mann 
ein , ohne zu fragen , was eigent­
lich die Familie in der Zwischen­
ze i t macht , und so geht es bis iL 
die Regelung des Besuchs von Ge­
fangenen und dergleichen . Darübe~ 
wird sehr wenig geredet, und doch 



ist es ein gw.2 grc:3es Problem~ 
\vi e wir mit diesen Dingen f-ertig 
werden • . o • 

Dazu gehört nun die 3eschäft i gung 
in der Freiz·ei t, s e]. es mit Li te­
ratur, sei es in technischen Ar­
bei t skreisen und s o auch diese 
Bilder, die hochtnteressant für 
die psychologischen Probleme in 
unseren Gefägnissen sind . Darüber 
könnte vermutl~ch jemand, der 
mehr von Psychiatrie und Psycho­
logie weiß als ich~ 8in ganzes 
Buch schreiben ·· \las nämli ch an 
Erfahr ung und auch an Leiden ·hin­
ter diesen Bildern steht. Aber 
das ist e~_n Neben·,1:.-ouukt ~ Uns in­
teressiert kla r z:.1;1achen ? daß dies 
kein Luxus 2st 1 daß di es auch 
nicht s mit weicher \ve J.:!..e zu tun 
hat, sondern daß hier auch das 
Problem auftaucht . ob es gelingt, 
i n dieser Zeit de~ St r a fhaft di ß 
eige.nen Fähigkeiten und das Selbst­
vertrauen zu s tärlccu und dazu mit­
zuhelfen1 d i e Freizeit in der 
Freiheit mit sinnvoll e~en Dingen 
zu erfüllen als ~it neuen Straf­
tat en . Es ist ein S~ck der Re­
sozialisierung, die Leute an die­
se Tätigke iten heranzuführen und 
ihre Fähi gke iten zu entwickeln. 
So organisiert die UNI HELP dankenswer ter weise zum Bei s piel Freizei t ­
gruppen für Alko~oliker. Wenn i ch mir ansehe , wie zum ~eil di e Alko­
holik er im Strafvoll zug behande l t wer den , dann f ::::-age i ch michj in wel-· 
chem Jahrhundert wir e igentlich l eben. ~s ist ein breiter Fächer v on 
Dingen , die na:1. _.ü un kann c •• 

Ich darf meineröeits zum Schluß s ehr her zlich der UNIHELP danken . 
He·rr Ziegner hat über viel e , viel e J ahre als Privatmmm und ohne j ede 
Bezahlung auf eigene Faust und mit ei gener Kraft diese Orgru1isa tion 
in Berlin mit e!.•heblichen Erfolgen großgezogen. Welchen \'fiderhall 
UNIHELP gefunCien hat , zeigt sich auch in der grof3en Zahl der fre i wil­
l i gen Mithelf er. Mnn sagt ja heut e oft , daß der Wille zu helfen in un­
serer Gesellschaft sehr gering s ei . . • 
Auch hier in Cer Bewährungshilfe , in der Bereitschaft, in di e Gefäng­
nisse zu gehen und dort zu di skuti eren und zu helfen,. liegt eine gro­
ße IVJ:ögl ichkei t der freiwilligen· Mithilfe und einer Tä:0igkei t , die 
si nnvoller ist aJs manches andere , was uns ere Jugend so heute in ih­
rer frei en Zeit tuto • • 

Ich wäre Ihnen dali:\.bJ.::- 9 wenn Sie - jeder i n sein em Jl_r-~~ c::. ts~ und Be­

ru fßkrei s - ßin k lein wenig mit hel fe n könnten , auc~ lli~ser ~~~d auf 
diesem Gebiet 1 auf dem es keine gute Fi gur macht, ~ in Stück n ach 
vorne zu bri ngen . 

-'li:c mü s sen es e:rl en:e:n: die Probl eme allse i t i g zu bt;tracht e:n , nicht 
nur di..e Vordel.'dei"te der :Uing€ zu sehen, sonder n auc.:. 1h·c~ Kehrseite . 
t:;nter ~estimm~c-~l :i3f'd_,Yi g,mgen kann Schlechtes z·1 gu.·cen Lrge'bnissen und 
Gutes zu ~r:11ec1·ter:. 5 >gcbnissen führen . MAO 
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Oie goldene freihejf' 
Bericht eines ent lassenen Strafgefangenen 

Jber fünf Jahre habe ich in der 
3t rafanstalt Tegel verbüßt . Vor­
~usgeschickt muß ic~ s~gen, daß 
tch während dieser Zei~ von der 
lesozialisierung" nie etwas ge ­
nerkt habe . Jedenfalle hat s ich 
ln diesen Jahren niemand um mich 
~ekümmert. 
~achdem mehrere Gnadengesuche er ­
folglos geblieben waren, erfuhr 
Loh , daß ich am Sonnabend , dem 
10 . 5. 1969 , entlassen werde. 
3chon während meiner Haftzeit hat­
te ich häufig an die vi~l~~ Pro­
Jleme gedacht , die nach meiner 
:!ntlassung zu be\väl ti3<m stand~n! 
1o könnte ich wo!men und a::-bei tel't? 
?lötzlich, da sie gru1z aktuell ge­
..rorden waren , war ich vollkommen 
t>atlos . 
Der Anstaltsfürsorger konnte mi r 
~ein Zimmer besorgen, er gab mir 
Lediglich die Adresse einer Pen-
3ion, in der ich für 7 , 50 DX •.-1oh-
2en könnte . Sein Angebot , in der 
6eitung Adressen zu suchen und 
iann von der Anstalt aus anzuru­
fen , vrar \·:ohl mehr als \ii tz auf ­
zufassen . Auch der ev. Fürsorger 
konnte oder wollte mir bei Lösung 
i er Unterkunftsfrage nicht hel fen. 
Nach der langen Haftzeit ha~te ich 
auch keine brauchbare Kleidung 
~ehr . So mußte ich in der anstalts­
eigenen Kleiderkaom~r die notwen­
:ligsten Sachen kauf er. . :Uafi.ir wur­
den mir 79, -- D!-1 von meiner Rück­
lage abgezogen . Für einen Koffer 
mußte ich neorunals 20,-- D~1 bezah­
l en , da ich nicht mit einem Papp­
karton die ersten Wege erledigen 
wollte . 
Glücklicherweise begegnete mir am 
Tag vor meiner Entlassung der 
kath . Fürsorger , Herr B. Ibm er ­
klä::-te ich meine Problet..e . Er \•rar 
sehr freundlich und auch bereit , 
mir zu helfen. 
Am Entlassungstag gab es an der 
Pforte von Tegel di e nächste 
Schwierigkeit. Da ~.eh selber no ch 
ni cht wußte, \vo i ch wo!men würde, 
war natUrlieh auf ~em Entlassungs­
schein ein ·.lchnsi tz ni~ht ver­
merkt . Han sagte reir, ich vrürde 

nur herausgelassen, wenn ich ange­
ben könnte , wohin i ch gehen und .,..,: 
i ch v1ohnen wü!:'de . Ich würde solar.­
ge dabehal~en , bis mir eine Adress~ 
einfi~le . Ich dachte, dies sei ei~ 
Scherz , aber es war leider bitte­
rer Ernst . So ließ ich die Adresse 
meiner Eltern in DUsseldorf auf 
dem Entlassungsschein eintragen, 
obwohl i ch keine Verbindung mehr 
mit ihnen hatte . Mi t diesem Ent ­
lassungsschein und 169 ,30 DM wur­
de ich in die "Freiheit" entlas ­
sen. Ich suchte lierrn B. in seiLe~ 
Buro auf , und er besorgte ~ir auc~ 
ein Zimmer , f ür da.s ich 80,-- D:·: 
sogleich bezahlen ~ußte . Herr 3 . 
gab mir noch ein Startkapital vo~ 
100,-- DM. Erst am Montag konnte 
ich das Arbeitsamt aufsuchen, nac~­
dem ich mir auf dem Bezirksamt 
eine Lohnsteuerkarte besorgt hat : e. 
Vom Arbeitsaut vrurde nir eine Ar­
beitsstelle nachgewiesen. Ich ar­
beite dort noch heute . 
Bis zu n • .:iner ersten Lohnzahlung 
erhielt ich vom Sozialamt für s~e­
ben Tage 33, 60 DM . Im unihelp-Ze~­
trum erhielt ich auch 50 ,-- DM, 
denn das Geld war überhaupt e i nes 
meiner Haupt pro bl eme in diesen Ta­
gen. Es rann mir für die notwend~~­
sten Anschaffung~n nur so durch 
di e Finger; ich hatte ja weder ::!-­
terwäsche noch Hemden noch Str~~= 
zum '"echselr:. 
Am Freitag bekam ich vom Gefange­
nenfürsorgeverein einige Kle idULg:­
stücke ur.d vom Arbeitsamt zwei Gu-­
scheine für einen Arbc:itsanzug U?:d 
für ein Paar Schuhe. 
Inzwischen bi n ich zwei Monate ~~ 
der Freiheit . In dieser Zei t beka= 
ich auch einen Personalaus\'Teis ; 
eil1e Versicherungskarte habe ic~ 
immer noch nicht . 
Ohne die oben er\·Jähnte Hilfe wä::-:;­
ich wahrscheinli ch schon wieder i­
ge landet, wo i ch am 9. 5. 1969 ::­
die "go ldene Freiheit" entl assen 
wurde . Dann hätte ich auch di e Ar~­
staltsfürsorger in Teg~l wieder b-­
grüßen kör..nen , die so gewisse!±a:-­
meine bntlassung vorberei~et 
hatte~. 



DIE HEL f--ENDE I-lAND !1!Jtn1Öifu®~~ und die 
Universal-Stiftung 

Unter den Mitgliedern des Pari tätischen Wohlfahrtsverbandes, die sich 
mit der Straffälligenhilfe befassen, n i mmt die UNIHELP, r espektive die 
UNI VERSAL- Stiftung, eine besondere Stellung ein. 
Schon im Frühjahr 1957 hatte Helmut Ziegner einige ihm gehörende und 
von ihm zur Resozialisierung von Strafgefangenen errichtete Werkstät­
ten in die ' UNIVERSAL- Stiftung' überführt . Ihr Zweck ist es , die Vor­
urteile gegen Vorbestrafte in der Öffentlichkeit abzubauen, die Si­
cherung der Eingliederung von Strafentlassenen in die Allgemeinheit, 
Vermittlung von Unterbringungs- und Arbeit-smöglichkeiten. 

Hauptanliegen der UNIVERSAL­
st-iftung ist es , mit Hilfe von 
Wirtschaftsbetrieben Möglichlceiten 
für den Häftling zu schaffen, sich 
beruflich weiterzubilde.n, um nach 
der StrafverbüBung einen festen 
Arbeitsplatz zu finden. 
So wurden zu diesem Zweck unter 
anderem in der Strafanstalt ·Tegel 
drei Anlernwerkstätten für pro­
duktive Arbeiten und ein Kunst­
stoffwerk für entlassene Strafge­
fangene eingerichtet, das als Zu­
lieferer für die Großindustrie 
arbeitet . 
Weitere 20 Anlern- und Beschäfti­
gungswerkstätten sowie Werkstät ­
ten für berufsfördernde theore­
t i sche und praktische Ausbildungs­
maßnanmen befinden sich in der Ju­
gendstrafanstalt Plötzensee, in 
der Untersuchungshaftanstalt Moa ­
bit, im Jugendhof Schlachtensee, 
im evangelischen Joha~~isstift, 
im ' Grünen Haus ' und im Mädchen­
heim Eichenhof . . - . · 
Es erwies sich bald, daß die 
UNIVERSAL- Stiftung in der damali­
gen Konzeption nicht ausre ichend 
war, um über ·manuelle Fähigkeiten 
hinaus auch ein -umfassendes Bil­
dungsprogramm f ü r die I~~aftierten 
aufzubauen, die Öffentlichkeit mit 
den reformbedürftigen Gegebenhei­
ten des Strafvollzugs vertraut zu 
machen und den Häftlingen echte 
Chancen für ihre Sozialisierung 
zu schaffen. 

So gründete Helmut Ziegner, prak- · 
tisch i m Alleipgang, 1966 den 
e . V~ UNI HELP , dem heute cirka 
300 .~itglieder und Förderer ange­
hören. Die finanzielle Grundlage 
bilden die Mitgliedsbeiträge,Spen­
den und Lottogelder, neuerdings 
auch ein Zuschuß des Senats, sowie 
als wesentliche Hilfe Bußgel~er, 
welche die Gerichte verhängt haben . 

Um die Strafanstalten zu ' entdä· 
monisieren', holte die UNIHELP in 
den letzten zwei Jahren über 350 
prominente Persönlichkeiten nach 
Tegel: Min~ster, Bürgermeister, 
Senatoren, Richter 9 Journalisten, 
Schauspieler, Sportler und vie- · 
le andere . Mehr als 2000 Ein­
zelverans taltungen fügten sich · 
zu einem umfassenden ·Bildungs­
programm; von Volkshochschul - Kur­
sen über Fachvorträge .bis zur 
Arbeit in kleinen , individuellen 
Vollzugsgruppen. · . 
Seit Juni 1969 stellt -UNIHELP ·zu­
dem dem Sozialdienst von Tegel 
einen Fonds .für die Entlassenen­
hilfe zur~rfügung. Ein Jugend­
wohnheim wurde errichtet und ein 
von zuständigen Ärzten überwach­
·tes Theraphieprogramm für Alko­
holkranke in der Nehe imerstraße 
'wird von UNIHELP betreut und ver-
sorgt . Die freiwill~gen Hel~~r der 
Vereinig~ng l eisten unentgeltl i ch 
als Dozenten , Gruppenleiter, Kon­
taktmänner und Vollzugshelfer gu­
te und nützliche Dienste . 
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.- ~:. ~i~ ~ni tiativ;~~. · vqn1 ,~I!fELF, sin~.\~-a:ni~~_t. t1lÖht · ersch~.P~~~ 
~--· ·Auf Wunsch des Buridesjust'izministers·; der vor kur~enr 
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,.- ··, ,· ·~as , fie~~rrichtete B.~gegnpngszentrum in der Bundesallee 
... . . "' . ... ' 
' •. 1 besuchte, wird UNlliELP aucn in den westdeutschen Bun-

desländern im Sinne ihres Gründers zum Wohle inhaftier ­
ter Menschen tätig werden . 

' o I 

B~ü tr<?.g zum Thema Schutzhelfer 
-- - - ---

Ich fühl e·mich nicht als offizieller Schutzhelfer , und ·doch glaube 
i ch, e i ne Art Helfer im Vollzug alle in schon dadurch ge~vorden zu sei'!: 
daß me i ne freiwillige Arbeit im Prog raLl:IIl der 11Unihelp" i m Laufe der 
Jahre eine Vertrauensbasis geschaffen hat, die zur Grundlage guter 
"Kontakte " b e; i all meinen Besuchen in der Strafanstalt Tege l geword-==. 
ist . Es ist ein Vertrauen , daß mir sowohl von der Anstaltsleitung ur.: 
ihren Vollzugsbeamt en als auch von den Häftlingen meiner Hörergruppe 
entgegengebr acht wird . Eine Situation, die ich froh Und dankbar er­
kenne , zumal ich selber mit Vertrauen kam. 
Unebenh~iten , die es überall und immer geben wird , lassen sich zumei~­
dur cn Geduld und sachliche Beispiel e aus gl eichen. Hat man etwas zu 
bi eten, kann man gelegentlich auch eine Forderung stellen . Ob man wse­
zu hi eten hat , entscheiden die anderen. 
Au.s meiner bisherigen Erfahrung, die nach etwas über drei J ahr en noc.:.. 
sehr klein ist , möchte i ch die Begegnungen und Gespräche als besondc~ 
klä r end , helf'end und aufbauend 'bezeichnen, die sich dort ergaben , wo 
der Häftling se i n der zeitiges , zwangsläufig er worbenes "zu Hause " 
hat, - also in s einer Zelle ! Der Helfende kann dort mehr und besser ... :: 
Einbli ck gewinnen als in.neutralen Räumen, da der Betreute aufgesch:..: 
sener spr echen und reagieren wird . Gespr äche in freier Natur (nicht 
Gefängn ishof) würden zweifellos auch sehr gut sein, sind aber n i cht 
gegeben; ih:re : Wirkung bleibt daher a.usgeschloss ~:::n· . Zusammentreffen 
i n neutr'alt;n Spre chräu.men werden zumeist nur Behelf ble i 'Pen und kön!'.­
von mi r nur als Anordnung der Anstaltsleitung respektiert werden , -
wünschensv1ert sind s i & für mich und IDI}ine Aufgabe nicht .. 

Es ist auch zu bedenken , daß· nur de r V.ermi ttelnder oder gar Lehr endt::­
sein kann , der s elbst bereit ist zu-lernen und an sich zu arbeiten; 
wobei das Leben salter k eine Grenze stellt. Das gibt dem zu Halfen~e~ 
Mut und s chafft Bereitschaft . Spürt der Gefcngene , daß sein Betreue= 
bemüht ist, s i ch i n s aine Lage zu versetzen und sich ni cht über ihn 
erhebt , dürfte di e Basi s für das e i ngangs erwähnte Vertr auen ge ­
fef? tig\. s ein, . und wo könnt e sich der Helfer bess er in die Lage des 
ander en zu versetzen suchen als in dessen Zelle? 
Soll t ·e . schließlich di ese Zelle ·de r Abgesondertbei t eines Tage s zur 
Ze~le einer ver wandelten Lebensauffassung werden , dann kann sie· ihre~ 
bitter en Bei geschmack verlieren und als andere Zelle zum le~end~n 
Baustei n eines besser en 11 0rganismus " werden . 

·~ 

Der nächste Schri tt in di eser Richtung ist dann , in der .Freiheit die 
Bereitschaft zur Praxis werden zu l a ssen. Die Zahl derer., ··di e da~u 
bereit sind , l ohnt die versucht.e Hilfe. 

· ·:..;:: "& . 

Dietrich Fr~uboas 
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Aufgabe und Arbeit 

~chdem sich alle mögllchen Stel­
:::: mit dem Begriff 11 Vollzugshel­
=~~~~ auseinandergesetzt haben und 
=~ manchmal recht unterschiedli­
=~€n Beurteilung~n gekommen sind, 
~=scheint es mir wichtig und an 
iar Zeit 1 die Meinung vieler In­
=~ssen und meine persönliche zu 
:.:.esem Thema zum Ausdruck zu 
-::-ingen. 
·~s ist ein Vollzugshelfer und 
-~lche Vo~aussetzungen sollte er 
:~r seine bestimmt nicht leichte 
~ufgabe ' mitbringen ' ? 
:iese Frage erscheint insofern be ­
:-achtigt, da man sich auch seitens 
~iniger Vollzugshelfer hin und wie­
~er nicht ganz klar über den wirk~ 
: ichen Aufgabenbereich zu sein 
scheint . Es ist keinem der In­
:::aftierten darhi t geholfen, wenn 
:2r von sogenannten "Verkündungs­
jüngern11 mit. irgendwelchen Phra­
sen berieselt wird . Denn man soll­
<;e bei allen guten Ratschlägen, 
:.n welcho Rich.tu_YJ.g sie auch immer 
zielen, berücksichtigen 1 daß die 
Leute hier in der für sie oft nur 
sehr schwer zu ertragenden Atmo ­
sphäre gerade solchen Berieselun­
gen gegenüber äußerst empfänglich 
sind, sie nicht verarbeiten kön­
nen und nach derartigen Einzelge­
sprächen noch unruhiger und ner­
vöser als vorher sind. 
Es ·genügt IJeiner 1'1einu..."lg nach auch 
nicht , wenn jemand diese·· Aufgabe 
aus reinen Interessengründen ~ber-

·nimmt. Auf jeden Fall sollte er 
sich mit dem Komplex Strafvollzug 
vertraut machen . Einfach schon 
deshalb 9 'weil .die ·auftretenden 
Fragen bei einer wirklieh sachli­
chen und fruchtbaren Arb~it von 
so vielschichtiger Natur sind,daß 
eine Vorbereitung auch des Vol~­
zugshelfers unumgänglich ist 1 .der 
vor allen Dingen als zunächst 
Außenstehender gar nicht beurtei­
len kann, welch ein diffiziles 
Terrain er mit der Aufna~me sei­
ner Tätigkeit betritt. Denken wir 
dabei an die Anzahl d.er verschie­
denen Tätergruppen, denken v.fir in 

diesem Zusammenhang aber auch. dar­
an, wie schwer, wenn nicht gar un­
möglich es ist, sich in di e Situa­
tion eines r1enschen h:i r .. 1inzuver ·­
setzen, der jahrelang .<lieser Atmo­
sphäre ausgesetzt war upd noch Jah­
re vor sich sieht, dem man Siche­
r ungsverwahrung 11 Verpaßt 11 hat und 
der nicht weißt ob er die "goldene 
Freiheit" überhaupt noch einmal 
wiedersehen wird. 
Auf der anderen Seite ist von eini ­
gen Vollzugshelfern der Verdacht 
ausgesprochen worden~ daß sie of­
fensichtlich und ursprünglich da­
zu vorgesehen waren, so etwas Ähn­
liches wie eine Entlastung fü~ den 
Beamtenkörper darzustellen 9 damit 
besonders unruhige Gefangene bei 
ihnen "Dampf ablassen11 können. 
Sollte der Vollzug mit all seinen 
Institutionen die wertvolle und 
hilfreiche Unterstützung der I n­
sassen durch diese Leute nur uh~ 
ter diesem einen Gesichtspunkt 
sehen, dar1ri erscheint mir auch 
eine aufklarende Ar beit bei und 
in diesen Stellen dringend gebo­
ten. Es ist richtig~ was in einer 
Diskussion zwischen Helmut Z;iegner, 
Vertretern der Anstaltsleitung und 
des LICHTBIICKB zum Ausdruck ge­
bracht wurde] daß der Vollzugs­
helfer bei Fragen fürsorgerischer 
und sonstiger Betreuung seine s 
Schützlings mit möglichst vi elen 
Stellen der jeweiligen Anstalt zu­
samrnenarbeiten und zu solchen Ge­
sprächen herangezogen vverden sol:: .. 

' Es ist aber falsch anzunehmen ode= 
zu erwarten, daß dies das A und C 
der Vollzugshelferarbei t sei. 
Welche Erwartu_ngen und welche Vo:::­
stellungen hat nun derjenige ~ de~ 
von einem,Vollzugshelfer betreut 
wird? 

· In erster Linie erwartet .er na·!:;ü::::-­
lich Hilfe . Hilfe ~icht derge­
stalt - obwohl dies oft behaup-
tet wird und krasse Ausnabmefäll ~ 

-·als pauschale Beur·~ eilung aller 
gern als Beispiele herangezogen 
werden -, daß ihm Edn Radio~ ei !::.­
Schachtel Zigaretten oder ein 

.,-



Stück Kuchen mitgebracht wird.Ein Berücksichtigung der Tatsache, d'=' 
Insasse hat dies einmal sehr tref- bei dem oft vorhandenen Willen ~­
fend charakterisiert: 11 Die Arbeit Entlassenen, nicht wieder stra __ 
und Aufgabe eines Vollzugshelfers lig zu werden, vielleicht vorte~­
sollte sich nicht nur in der Übe~- - haft wäre , wenn man in ZusammeLa=­
reichung einer Apfelsine erschöp- -beit mit den Vollzugshelfern un~ 
fen." Außerdem liegt in dieser der Bereitschaft ehemaliger Stra=­
Pauschalbeurteilung auch eine dis- gefangener sogenannte Entlassun@s­
kriminierende und abwertende Hal- gruppen einrichtet, die das mar.~~-
tung gegenüber dem Inhaftierten mal vorhandene Gefühl der Verei~-
vor . samung abbauen helfen und den Be-
Die Spanne der echten Erwartungen troffenen davon abhalten, sich 
und Anliegen der überwtegenden wieder in den Kreisen zu bewege~, 
Zahl der Insassen reicht von der die ihn unter Umständen wieder c~­
Möglichkei t der persönlichen Aus- ·. =hin bringen, wo er herkommt und 
sprache und Diskussion verschie,de.~ · . p.:j_qh~ wi:eder hin will; 
ner Themen über die Hilfe der Ko~; : Sphl~eßen möc~te ich mit · den Wor­
taktaufnahme zur AußenwBl t und In._;, ·<ten ·.::e':ines Teiln ehme:i::'s der !berei -;: 
tensivieru..'1g bestehender hzw. durch schon oben ·erwähnten Diskussion: 
die Trennung in Frage gestellter '.'Es mui3 erreicht und genügend Me..::.-
Familienbande bis hin zur Anlei - sehen gefunden werden , es müsseL 
tung und Vorbereitung einer bevor - die .. Möglichkeiten aufgezeigt unC. 
stehenden Entlassung zum Aufbau erschöpft werden , daß in ver-
eines neuen Lebens und der damit hältnismäßig kurzer Zeit eine Si-
verbl}-ndenen Wi edereingliederung tuation besteht , daß alle diejer:...::.-
in die .Gesellschaft. Sollen diese gen, di e in Tegel einsit~en und 
Dinge , die in ihrer Struktur und · . besonders die, die überhaup-t nie­
in ihrem Inhalt so ungeheuer wich- mahden haben, der sie besucht, 
tig und doch so umfangreich sein . von e inem für sie geeigneten Vo::­
sollten und müßten, für alle Be- · zugshelfer unterstütz-t, geförde~-: 
teiligten zu }>Ositiven Ergebnis - und betreut werden." 
sen fiiliren, erscheint die Ansicht 
und Vorstellung einzelner Voll­
zugshelfer UQd Vollzugsstellen 

J . \•; . 

als völlig i rreal, mehr als einen 
Gefangenen betreuen zu wollen oder Einleuchtende Erklärung 
zu lassen. Denn nur durch die in­
tensive Einzelbetreuung, die Her­
stellung eines notwendigen Ver­
trauensverhäl tnisse s zwischen dem 
Helfer und dem Hilfesuchenden und 
die tatsächliche Überzeugung und 
Bereitschaft,Hilfe zu geben und 
zu empfangen , wird und kann diese 
Arbeit zum Erfolg gereichen. Be­
denkt man weiterhin , daß durch 

Ein Mensch , der sich sehr schlec~~ 
benah::, 

Spürt zwar in tiefster Seele Sch~-. 
Jedoch, sofern er kein Gerechter, 
Beni mmt er fortan sich noch 

schlechte:-. 
Weil du für s eine falsche List 
Ein, wenn auch stummer, Vorwurf 

die verschiec1ene Probl ematik der Dies ist der Grundsatz , 
einzelnen durchaus nicht jeder für 
jeden geeignet ist und es in Fäl­
len, wo ein Fünfzigjähri ger von 
einem Zwanzig- bis Dreißigjähri­
gen betreut we rden soll, kein po­
sitives Ergebnis der Arbeit zu 
erwarten ist, ergibt sich die For­
derung aller interessierten Krei­
se, daß der gesamte Vollzugshel­
ferkomplex drinnen wie draußen 
besser als bisher koordiniert wer­

bis:. 
dem er 

huldigt: 

den muß . 
Klären und überlegen sollte man 
sich außerdem einmal , ob es im 
Sinne aller Beteiligten und unte~ 
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"Es klagt sich an , wer sich 
entschuldigt!·· 

Au ch ist ihm dieser Wahlspruch 
lieb: 

"Di e beste Abwehr ist der Hieb ! " 
Und , da er dich einmal beleidigt, 
Bleibt ihm nur , daß er sich 

verteidig-:, 
I ndem er, sich in dir betrachtenc. 
In dir sein Spiegelbild verachte~:. 
Dasselbe zielbewußt verrucht· 
Endgültig zu zertrümmern sucht. 

Eugen Roth 



St aat sanwaltschaft .. ~mi t_tel_~~gen_ DGG-Gescrtäftsführer 

In der Frankfurter -Zentrale herrscht das Chaos 

Als im August des vergangenen Jah­
res s i ch in Frankfurt/Main die 
Deutsche Gefangenen Ge\verkschaft 
e . V. konst'i tuierte , wurde diese 
Gründung von vielen Häftlingen als 
eine im Kern gut.e Sache betrach­
tet. Es wurde dabei nicht berück­
sichtigt , daß ein Zusammenschluß 
von inhaftierten und entlassenen 
Häftlingen auf gewerkschaftlicher 
Basis schon deshalb eine Utopie 
war , weil sie zwei grundlegende 
Rechte , wie sie einer Gewerkschaft 
sonst zustehen, nicht ausüben 
konnte : das Recht, als Tarifpart­
ner aufzutreten , und das im Grund-

·gesetz verankerte Recht des 
Strei ks . Auch waren die meisten 
der Meinung , daß ein einsitzen­
der Gefangener, der ja nur- eine 
geringe Bel ohn~mg erhält , nicht 
noch mit Beitr ägen und Zeitungs­
bezugsgebühren belastet werden 
soll . Di e notwendigen Mittel hät­
ten auf anderen Wegen - wie zum 
Beispiel bei unihelp - draußen 
aufgebracht werden müssen . Dann 
wäre auch nicht der Zustand auf­
getreten, daß die jetzt etwa 
3000 Mitglieder sich als die Ge­
schädigten betr achten können;denn 
eine Revision in der Geschi:.!.fts ­
f ührung ergab , daß der wegen Wirt­
s chaftsvergehens vorbestrafte '~er­
leger" Al fons Bitterwolf zumi n­
dest sehr zweifelhafte Geschä fte 
im Namen der Gewerkschaft durch­
geführt hatte . 
Die in der Illustrierten "Blitz" 
angekündigten s ozialen Leistungen 
erv:iesen .sich als reiner Bluff . 
Die Soci al- Credit- Bankerzielte 
nach den Recherchen des Freibur­
ger Pfarr ers Dr. Hans Kühler, der 
Mitgli ed der Strafvollzugskommis­
sion i st , "die Wirkung eines Fan­
tasiegebi ldes ''. 
Das vorbereitete Vertrags\<rerk 
über den Ankauf von 150 Personen­
wagen , di e an entlassene Gefange­
ne verbilligt abgegeben werden 
sollten , war ein Hi rngespinst . In 
letzter S~ktmde ge lang es dem Vor­
stand der DGG noch, s i ch aus die­
sem Gesehäft zurückzuziehen. Das 
Top- Projekt für ein sogen&~tes 
Wi eder eingliederungszentrum, das 
mit eine~ Kostenaufwand von 

10 Mill . DM errichtet werden soll 
te , fand überhaupt keine finanzie 
le Basis . Die Gewerkschafts- Illu­
strierte ''Blitz 11 , von Bitterwolf 
mit linker Hand gemacht , erwies 
sich als r eine Geldschneiderei . 
Die Illustrierte enthielt neben 
Aufsätzchen ihres Herausg9bers 
Bitterwolf mehrere Kreuzworträ t ­
sel und Witze und sogenannte Ge ­
fangenenberichte. Die versproche­
ne Aufklärung der Bevölkerung war 
mit einem solchen Presseorgan 
nicht durchzuführen . 
Auch konnte sich der Vorstand der 
DGG den in den Sat zungen niederge· 
legten Aufgaben, Beratung der Mit· 
glieder durch Vertragsanwälte, 
Arbeitsvermittlung für Entlasse­
ne, Übervvachung der Arbe itsplätze 
von Strafgefangenen und finanzi­
elle Entla~senenhilfe, nicht wid­
men, da sie zum Teil ungesetzlich 
waren . 
Wie wi r erfuhren , erhielten ent­
lassene Berliner G~!angene , die 
sich hilfesuchend an die DGG 
wandten , nur eine l ächerlich ge ­
ringe Beihilfe , die no ch nicht 
einmal die Fahrtkosten nach Frank­
furt auch nur zum Teil decken 
koru1te . Dagegen wurde ein Monats­
gehalt von 2 500 DM an den jun­
gen Anwalt Rolf Wittekind als 
1. Vors i tzenden ausgeworfen . Die 
jetzige totale Kassenebbe geht zu 
Kosten gutg l äubiger Gefangener , 
denen langsam die Erkenntnis auf­
dämmert, daß sie geprellt einer 
Fata Mor gana nachgela~fen sind. 

Nachamhmenswert! 
Sir Arthur James , im Jahre 1964 
Ankläger in dem Prozeß gegen die 
britischen Posträuber , jetzt Rich­
t er, hat im Zuchthaus von Park­
hurst auf der Insel \1/ight jene 
Mitglieder der Bande besucht , die 
zu dreißig Jahren Haft verurteilt 
worden sind . Er wer de versuchen , 
etwas für sie zu tun , sagte er ih- . 
nen. Man nimmt an , daß Sir Arthur 
zu gegebener Zeit eine Begnadi­
gung der Verurteilten s chon nach 
zehnjähriger Haft anregen wird . Er 
ist I'ii t glied eines Ausschusses , der 
ein solches Vorschlagsrecht hat , 
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·.:m Juniheft dies er Zeitung s chr i eb Matthj.as Koeppel über Gedanken und 
!~rfahrungen bei seinen Mal- und Zeichenkursen in Tegel . Aufgefo rdert, 
:las gleiche zu ttin , könnte ich mich d a.nü t begn'~gen, das dort Geschrie­
:)ene zu bestät-igen., V:!.elleicht aber könnte ich auch di .es und jenes hin­
'imf ügen oder 'ander s be-tonen , und so sei das·selbe Thema also no chmals 
:tufgegriffen~ : 
~alen und Zei chnen ist zwecklos .. Nan könnte leben, ohne je ein Bi ld 
~emal t oder .. ?ins gesehen za haben. Und doch hat der I1ensch früh ange­
f angen , et.was · ß._bzubiläen ~ und immer wieder f :ilil t e r sich hi ngezogen , 
~ußerlich o~er irtne~lich Geschautes auch für andere s i chtbar zu ma cnen , 
so wi e ·er e~;J selbst' gesehen und erlebt hat. Von den ersten, unbeholfe­
nen Anfä~gen bi s· zu t äuschend ähnlichen Abbildungen der Natur war e i n 
we_i ter 'ti.egi, = '!lrrd · jede Zeit sah auf eine andere Weise; und dann kam die 
Ph9"tographie , die 'di'e mühevolle Arbeit der Natur wi edergabe einfach 
übersp~e~~~~-ßo daß seit Ausgang des neunzehnten Jahrhunderts unte~ 
anderem auch vo~ dort her die Haler, nach neuen Zielen suchend, zu 
i mmer neuen Kunstrichtungen fandenQ 
I n der "Fülle und Verwirrung sind die Laienmaler zumeist bei einer e t ­
vla imp.ressionisti~chen Malweise steh engeblie ben, und man freut s ich , 
wenn der Gegenst~d auf der Zei chenfläche einiger maßen erkennbar ge­
r aten ist . · ·' 
Dieses Bem.iiflen soll man anerkennen, aber ·!l).an kann es durch gewi s s e 
Einsicht·en. viel leicht · doah f r uchtbarer m~.chGn. 
Man kann' sich die Wirkung eines Bildes unter anderem von dre i erlei 
abhängi g denken : · · 
Einmal vom technischen Können, von der Zeichen- und Malkunst, die man 
wie ein Handwerk erlernen kann . Die großen Meister beherrschten s i e 
oft souverän , andere haben mehr oder weniger Mühe damit. 
Dann hängt die WirkUng ab von der Arty wie die Dinge, Flächen, Linien 
einander zugeor dnet sind , a l so von der Komposit i on, v·om Gesetz der 
Bildfl äche, das ~n Grenzen erl ernbar ist. · 
Schließlich - und das dürfte wohl das Wichtigst e sei n - hängt di e Wir­
kung des Bi lde s von seinem Gehal t an Phantasie , v om Reichtum s einer 
Einfälle , sei ner Abstraktion, seiner Verdichtung, kurzum v on der ei gez:.--; 
liehen , schöpfer ischen Kraft ab , die Punkt eins und zwei ja nur a ls 
Mitte l zur Dars tellung des Gesehenen benutzt. 
Vi el e werten ei n Bild nur nach der Genauigkeit , mit der ein Gegen­
stand wiedergegeben: ist . Das i st ein bißeben \veni g. Gewiß , wer seine 
Mitt el beherrscht - in Kunst steckt auch das Können - kann aus der Fü:­
l e s chaffen , kann auch mit dem schwierigen Stoff schaffen: ein Gruppe~­
bild ist sch\,/e r er zu malen als eine Blumenvase; aber der I nhalt be­
s t i mmt den \vert des Bildes vielleicht erst an zwei ter · Stelle . Es muß 
die Phantasie dazukommen . Si e i st das Unerklärbare , Überraschende . 
Man er lernt es nicht , man hat es oder nicht. 
Und das ist das Tröstliche Yür di e vielen Bemühten, für die , di e nicht 
Vi r tuosen sind wie Dürer, Menzel oder Picasso. Wenn man Phantasie ha-t. 
kann man schon mit wenig Technik Erfr;:uliches machen , vor allem in ur..­
serer Zeit , die doch so viele neue Bildvorstellurigen geprägt hat und 
auch den Wert der Sonntagsmalerei, der naiven und der Kindermal er ei 
wi ederentdeckt hat . Es liegt also auf der Hand , daß wir uns in uns er a::.. 
Kursen diese Ei nsi chten zunutze machen. Sie förde r n das Selbstv er trau­
en, ste i gern di e Leistung und damit die Freude an der Arbei t mi t Ze i ­
chenstift und Farbkasten, und es ist sicher keine Phrase , wenn ich 
s age , daß gerade in diesem zvreckfreien Spiel s i ch der Mensch erhebt 
und s i ch oft , zweitweilig weni gstens, von den befreit , was i hn quält . 

Joseph Faense1:. 
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Soll der deutsche Strafvollzug 
von Grund auf reformiert werden, 
dann muß die H~ftlingsarbeit in · 
den Strafanstalten völlig umstruk­
tuiert werden. Schon seit Jahren 
haben einsichtige Politiker, Ju­
risten und Soziologen erkannt 1 daß 
der Strafgefangene nicht mit ein 
paar Pfer~igen Belohnung abge­
speist werden darf, s ondern daß 
ihm das Recht auf volle Entloh·­
nung und die damit verbundene So­
zial vers j. cherung gewährt werden 
muß. 
Wenn selbst der Bundesarbei tsmi:­
nister Katzer in e inem Schreiben 
an den nordrhein-".vestfälischen 
Justizminister ~ordert , daß Straf­
gefangene so beschäftigt und ent­
lehnt werden sollten, daß ihnen 
wenigstens das Einko~nen eines 
Hi l fsarbeiters garantiert wird , 
so zeigt es, daß selbst verant­
wortliche Poli~iker einsehen , daß 
die Gefa11.genenarbeit in der Bun­
desTepublik entgegen internationa­
len Konventionen lrr@er noch als 
"Z'1angsarbeit 11 geregelt ist. 
Ei:ri normales Arbeitsve:t'hältnis 
An ihre St.elle sollte ein norma­
les Arbe:I. "!i·Syerhäl tnis mj.t Anspruch 
auf Lohn o~er Gehalt treten,schrieb 
Katzer, womit zwangsläufig auch' 
der Sozialversicherungsschutz ge­
geben sei. Die Einbuße an sozia­
ler Sicherheit stehe dem Ziel der 
Resozialisierung entgegen. 
Auch der von den Ländern einge­
setzte Ausschuß für die Reform 
des Strafvollzugs beschreitet zö ­
gernd diesen Weg 7 wenn er eine 
Pauschalentlohnung von monatlich 
250 Dl\1 für die Gefangenerrarbei t 
in Strafan~talten in Aussicht 
stellt~ 

Sollte letzterer Vorschlag ver­
wirklicht_ vlerden, so kann unser er 
Ansicht nach noch j.mmer nicht von 
einem gerechten Arbeitslohn für 
den Strafgefangenen ge sprochen 
werden. Abgesehen davon, daß die 
der~ei tige Arbeitsbelohnung s.o­
zialpädagogisch verfehlt ist,weil 

sie dem Gefangenen eine Wiedergut­
machung des angerichteten Schadens 
und die . Regelung seiner Verpflich­
tungen gegenüber der Familie und 
der Allgemeinheit unmöglich macht, 
züchtet sie in dem Betroffenen ein 
Minderwertigkeitsgefü~l •. Es i st 
eine Binsenwahrheit.: daß es sich 
bei-vielen Strafgefangenen um Men­
schen mit erhebli.chen sozialen An­
passungssch·v.f:i.erigkei ten handelt , 
die als Grundlage einer Erziehung 
zur Freiheit zunächst einer Erzie­
hung zur Selbständigkeit und Ver­
antwortung bedürfen. Die o1sher an­
gewandten Zwangsmittel hab,en si·c.h 
durchweg als ungeeignet erwiesen. 
Dagegen wü~de eln normaler AFbeits­
lohn, der sich der tariflichen Re­
gelQ'l'lg angleicht 9 dem Gefangenen 
eine Aufwertung s eines 'Ichs' und 
seiner Wü r de geben. 
Eine Milch_~ädchenrechnung 
Wenn dagegen i mmer wieder betont 
wird, daß die Kosten ffr~ einen 
Strafgefangenen den Ert.rag seiner 
Arbeitsleistungen wesentli ch über­
steigen, ·so ist das aus unserer 
Si-cht eine "Milchrnädchep.rechnung". 
Sie kann nur aufgehen, wenn man un­
logischerweise ~icht nur die Le­
benshalttUlgskosten des Gefangenen 
berechnet, sondern auch die aufge ­
wandten Mittel für Baulichkeiten, 
Inventar und Bewachung mit einbe­
zieht . Für l etztere Kosten müßte 
aber die Allgemeinheit genauso 
aufkommen \'ri .e für die Polizei, die 

·Kasernen unQ Heilanstalten 9 die ja 
auch Q'tlter den Begriff 9:es Schutzes 
der Allgemeiru1eit falle~ . Die ho­
hen Kosten, welche dem Etat der 
Justizministerien der Länder auf­
gebürdet werden, könnt en sofort 
abgebaut wer den 1 wenn sie auf die 
ei gentlich zustä11.digen Verwaltungs ­
dienststellen verteilt wyrden . Ein 
voll entlehnter Strafge~angener 
müßte s elbstversttndlich in die 
staatliche Invaliden- und. Kranken­
versicherung eingegliedert werden . 
Die sozialen Aufwendungen für sei­
ne Familienangehörigen könnten 
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. iann zum Teil von ihm s elbst auf­
sebracht werden , wodurch der Wohl-

1 fahrtsfiskus wesentl i ch entlastet 
. HÜrde . Von ei ner Lohnsteuerpflicht 
ies Gef angenen kö~~te v ermutlieb 

··abgesehen we rden. Ein Verzicht 
Ji 9.Uf d~e St euer würde e in~n Teil 
(1der D1fferenz zwischen dem Lohn 
,. eines freien Arbeiters und dem 
i;Gefangenenarbei t sl0hn ausgleichen . 
=: Lohnegalisierung 

" I: Wi e wir hören , is t beabsichtigt , 
;: in Ber~in eine Egalisierung des 
:~ Häftlingseinkommens zu schaffen . 
:; Dagegen sind s tärks te Bedenken 
;1 vorzubringen . Einem Ar beiter f ür 
l, gute Arbeit und Fle i ß dieselbe 
:· Entlohnung wi e einem anderen für 
,· Pfuscharbeit und Trägheit zu ge-

ben, i Gt schon aus erz i eherischen 
Gründen unmöglich. 
Wenn der Strafgef angene in unserem 
sozialen Rechtsstaat als Faktor 
eingeplant werden soll , dann müs­
sen ihm auch die sozialen Sicher ­
bei ten garantiert "'erden . Das hat 
nach viel em Experimentier en, wie 
wir schon in einem ander en Artikel 
dargelegt haben , Schweden er kannt 1 

da s jetzt dazu übergeht , s eine 
Strafgefangenen tariflich zu ent ­
lehnen. And er s als in der Bundes­
r epubli k setzen sich in diesem 
nordischen Land die Gewerks chaf­
t en für nor male Arbeitsbedingun­
gen der Inhafti erten ein. Es wär e 
eine echte Aufgabe , auch in 
Deutschland die Gewerkschaften 
für dieses Zi el zu akti vieren. 
Pläne dazu haben wir entwickelt 
und erste Versuche der Kontakt­
auf nahme mit ihnen unternommen. 

Aufkl~~ung der Öffentlichke~t 
Schwieriger wird es sein, d i e brei­
t e Öffentlichkeit , wi r me i nen die 
Masse der Steuerzahler, von der 
Notwendigkeit einer Entlohnungs­
r eform im Gefängniswesen zu übe r ­
zeugen . Da wir meinen , daß viele 
i hre Vorurt eile aus dem Nichtwis­
s 8n schöpfen, wollen wir die heu­
tige Situation noch ei nmal kurz 
und eindringlich schildern. 
Der Strafgefangene in der Bundes­
republik hat keinen Anspruch auf 
eine Entlohnung und auch keinen 
Rechtsanspruch auf eine ihm zu­
gebilligte Belohnung , di e nur ei ­
nem ka rgen Taschengeld gleicht. 

?? 

. 
Ein Tagessatz zwischen 60 Pfenni~ 
gen und 1 Mark ist die Regel , wo­
zu noch nach Gutdünken k l eine 
Pr ämien geschlagen werden. Die 
Hälfte diese s "Einkommens " wird 
zwangsweise in Form einer Rückla­
ge für die spätere Entlassung 
festgehalt en; di e ande r e Hälfte 
bildet das sogenannte Hausgeld, 
von dem di e persönlichen Bedürf ­
n i s s e des Inhaftierten gedeckt 
werden können . Es beträgt im Durch­
s chnitt 20 bis 25 DM im Monat . 
ttber_ßa~g·s;tl:?sung 

Als eine Übergangslösung wäre di e 
Regelung zu betrachten, dem Häft­
l ing vor erst den Lohn eines freien 
Hilfsarbei ters mit dem üblichen 
Versicherungsschutz zu garantie­
ren. Dem Gef angenen würden da­
durch zunächst Rechte eingeräumt, 
di e ihn sozial besser stellten . 
Inzwischen können auch die Fach­
leute des Vollzugs di e verwal­
tungsmäßigen Vorausset-zungen für 
eine stufenweise Angle ichung der 
Löhne der arbeitenden Gefangenen 
an die in der freien \Yirtschaft 
gezahltan schaffen. Aber nur wenn 
die Arbeitsbetri ebe in den Haftan­
stalten so umstruktui ert werden , 
daß sie in der frei en Wirtschaft 
konkurrenzfähig sind, das heißt, 
vom kameralistischen Denken weg­
kommen und zu einer kaufmännischen 
Ges chäftsführung über gehen, kann 
dem Gefangenen der gesetzliche 
Tariflohn gez&~lt werden. In Ber­
lin liegen entsprechende Pläne , 
wie zum Beispi el der gep l ante In­
dustriehof in Spru1dau und die 
Übernahme der Arbeitsbbtri ebe 
in eigene Regie , vor . Darüber 
aber wer den bis zur Verwirk- · 
lichung n och einige tTahre ins 
Land gehen. Aber die von uns 
oben geschilderte Zwischenlö­
sung, von der üblichen Beloh-
nung zur Entlohnung eine s Hilfs­
arbeiters üb erzugehen , könnte 
die unerträgliche Misere der 
Gefangenenarbeit bereits jetzt 
soweit mildern , daß die größ-
ten Härten und Nachteile zum 
Wohl e der bisher ausgebeuteten 
Gefangenen oehoben \verden 
könnten . 
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Wege und Möglichkei ten der Praxis 

Einer Ei nladung des LIC~TBLI CKS und der 
KONTAKT - Ar bei tsgemeins chaft folgend , fanden 
am 27 . Juni und 17 . Juli di eses J ahres zwei 
äußer s t int er essante Di skus sionen statt , an 
denen teilnahmen: der Leiter des Psychologi ­
schen I n s t ituts der Freien Universität Berli n , 

Herr Prof . Dr . Holzkamp , d i e Diplom- Ps ycholo­
gen Eberhar d , Müll e r und Liermann , ein Voll ­
zug shelfer , Vertr e t er des Beamtenkörpers di e­
ser Anstal t und die Mi tgl i eder der oben ange­
gebenen Gr uppen . 

Das zunächst auffallendste und kennzeichnendste Merkmal d i eser Dis­
kuss i onen waren di e Bekenntnisse unser er Gäste - und wir hö rten sol­
che Töne ei gentlich zum er st en Mal - , daß pr ofi l iert e Persönlichke i t en 
den Mut h at t en zuzuge ben , daß "wi r wi ssen , nichts zu wi s sen" , daß di e 
b.isher ges a.mmel ten Erfahr ungen und die darau.s abzuleitenden Erkenn t ­
nisse auf dem Gebiete der Psychol ogi e er st i n den An fä~gen stehen . 
Die Fo r de r ungen und Vorschläge , endlich d ies e Wissenschaftler i n den 
Vollzug zu integri.eren , s i nd zwar verständlich , obwohl auf der ander en 
Sei te no ch keine Konkreten Vor stellungen exi sti eren , wi e und wann di es 
gescheh en s oll ; man müGse sic!1 aber, so ~e inten di e Gä s t e , dav or hü­
ten, zu hohe Erwartungen an den Psychologer: zu stell en ; denn damit 
s ei kei nem und ke iner Sei t e geholfen . 
Er kann bei m heuti gen Stand der ili ssenschaft weder Re zepte zur Losung 
anst ehender Pr obleme ve rt ei len noch bindende Mög·l i chkei ten aufze i gen , 
wiEl i n etv1a diese Probleme zu l ösen sind . Dieser Zustand könnte le­
digl ich dadurch verbes sert werden, daß man durch den Zusammenschluß 
der dr ei Faktoren : r eine Forschung , Fors chw1g i n der Praxis und eine 
Vi el zahl von Experimen ten n eue und g r undl egende Ergebni sse erarbei tet . 
Das bedeutet erst einma l Verlegung geei gneter Insti tute i n den Voll­
zug t we i l nur die Forschung am Obj ekt i n s einer ;.egenwärtigen Umgebung , 
zu sachl ichen Ergebnis sen f ühren kann .. 
Das beinhal t e t wi ederum, daß man seitens der Vo l l zugsbehö r de s olche 
Arbe i tsmöglichkeiten schafft . Das bedeutet aber au0h , daß noch v or han­
dene und konservative Denkscheme n umfunkti oni ert ·we r den müssen, damit I 
bei Durchf ührung der gepl anten Experimente da s Terrai n so v orbereitet 
ist , daß ~iese Versu che in Zusammena rbei t a l l e r Betei lig t en ersten s 
mö glich qnd ~weitens auch konsequent zu Ende gef tilir t werd en können. . 
Auf keinen Fall will und so l l te der Psychol oge di e Stelle e ines Beicht­
vater s ei nnehmen oder als Allheilmi~tel zu betrach~en sein. Se ine 
Funktion könnt e sich heut e l ~diglich d~1ingehend fruchtbar zum Aus ­
druck bringen und anwenden l assen , daß er a l s l äut er ndes , beratendes , 
hinwe i sendes und ausgleichendes El ement wirkt und den Lernprozeß aller 
in Gang s etzt . 
Denn wir müssen uns darüb er k l ar s ei n , daß das , was mit dem Menschen 



h i er im Vollzug 9raktizi -:rt v1ird. und welchen Einf lüssen er in den 
Strafanstalten ausgesetzt ist 9 in viel stärkerem Maße , als e s viel~ 
l eicht den Ansche1.n hab, r: m3.g ., f ;' r s e i n s r· .. t r> res Ve-:-h-:1 ten ir~ der Frei -

' he i t und der Gesellschaft geg~~üoer ausschlaggebend ist. 

Wenn wir daran denken t daß no ch 1922 Deutschland das führende Land und 
· die Hochburg der sozialen Reform~n war ; und dem geg,enüber d i e heut i ge 
Ii; Situation i.n Rechnung .;;tellt , dc!-'1i1 fragt maJt sich natürlich, wa rum man 
l, heute nicht wenigstens in der Lage is~, ·auf die :'..::--. a::1dcren Ländern ge­
:• machten Erfah:!'ungen und Erge-onisse zu:.~ückzugreifen, um darauf -ein mo-

dernes Konzept des Vt' llzugs aufzubauen • 
.. Ei n weiterer Punkt der Diskussi on befaßte sich ::i t der teilweise n An-
, maßung der Menschen 1 anderen helfen zu v/Ollen; wobei erstens zu k l ären 

wäre , ob s i ch je~and ~berhaupt helfen lassen will und zweitens, ob 
derjenige~ der sj_ch berechtigt fühlt 9 einem anderen Hilfe angedeih en 
zu lassen 9 in Wirklichkeit n icht s elbst Hilfe er war tet . 
J eder Jl1ensch ergre.7,t'i , sej.nen Beruf aus gRnz best i mmt en psyc hologischen 

1 Gr ünden) die n 1.cht zufälli g sind . So wird jemand 'Wächter ' ~ weil er 
' im Unterbewußtsein oder in s i ch selbst 'Böses ' zu bewachen hat. Der 

SozialarbeiteT \drd vielle:i. c~t gar n i cht der Hilfe Hegen helfen , s on-
de:rn v1eil i hn: m1·te:c Ums-tänden selbst g~holfen werden soll . 
In überwiegende:! Naße praktizi ert man im Voll zug mit dem ' Heilmittel 
des Wortes', obwohl dies eines der schlechtesten therapeutischen Mi t ­
t el überhaupt i st. tberlegt man einmal, wer 1 wie oft und mit we l cher 
I ntensität bisher alles auf einen J'l1enschen eingeredet hat , der nun in 
diesen ' gastl:. uhen Hallen' ge la:r..de t ist, müßte man doch endli ch b eg r ei ­
fen , daß dies alles offensichtlich nicht gefruchtet hat und ke ine si­
chere Nethode ist~ d.em l\1enschen Einsichten und Er kenntnisse zu vermi t ­
teln . Auf den Gedanken, einmal etwas anderes zu versuchent ist man 
aber wohl noch n icb·c; gekommen. 
Deshalb sollten alle, die in de~ Vollzug gehen, dies unter der Vor aus­
se·tzung tun, l ernen zu ;.,ollen u...'1d nicht als "Predig~r" h i er erscheinen, 
die glauben, alles zu ,.,j_sseno Sie sollten die Ehrlichkai t besitzen, 
das 1 !Jernenwollen ' zu büktmden. 
Ei n ebenso unwe.hJ:.·scheinliche s Phänomen ist der Beg::iff ' Ver traue n ' • 
Vertrauen heißt· do·ch nj_ cht ~ dem anderen vertrauen , daß er gut ist oder 
sich ändern will. Vertrauen heißt erkennen lernen , daß er sich sd ver ­
hält, wte er geartet ist . 1'lt:nu1. zum Beispiel jemand da ist 1 der b i s -
he.r zehn Autos gestohlen hat~ so bedeutet Vertrauen doch nicht zu glau ­
ben , daß er es nich-';; €J.n el:'tes Mal tut , sondern d·ie Forderung , Mög­
lichkai ten zu suchen. ir.Jn zu hel _:'en. Wenn jemand dann von einem Ver­
t r auensmi ßbrauch spricht, so zeigt da~ , daß er fals ches Vertranen . ge­
habt hat und den tmC.eren nicht mit dessen Fehlern akzept-i e r en \voll te . 

Ei nmal aufgenommenn Kontakte 9 und das haben umfangreiche Untersuchunge!: 
. ergeben ~ führen i m L~ufe der Zeit zu einer Art der ·sympathie , d i e wi e­
der um f ü r alle gewisse I.ebenseJ;'leichterungen schafft. Deshalb unser 
s tetiges Bemühen~ Kontakte innerhalb der • Domän e Tegel ' und der Außen­
welt herzust•::;llen> <'i.ami t einer den anderen verstehen lernt und des sen 
Mei nungen akzeptiert .. 

Wichtig bei allen Experimenten und Ve~·suchen , bestehende Unzul änglich­
kai ten im. ' tollz;_;_g zu ändern~ iat es zu berücksichtigen~ daß der ein­
zelne oder eine Institution nicht überfordert wird~ daß vorher stets 
nach einer intensiven Abspr a che ein ~lr die jeweilige Situation ge­
e i gneter Versuchsplan aufg~stellt wi~d, daß man s .ich aber auch darüber 
klar s ein muß , daß auch einmal etwas schie f gehen kann, daß man aber 
auf alle Fäll e hinterher mehr als vorh~r weiß . Und allein diese Er­
k enntnis und dleses Bewuß~öcin rechtfertigen schon die Forderung , 
s i ch mit vielen k. ~~gungen und Vorschlägen zur Verbess erung des jet ­
z i gen Strafvollzu5es auseinander zu setze:".. 

J . "' · 
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Das Gericht sprach i h:\ schuldig 
und fällte das Urteil; der Trans­
portwagen? die 11Grüne Minna" , 
brachte ihn in die Strafanstalt; 
dort wurde er registriert, umge ­
kleidet und in ein Verwahrhaus 
eingewiesen . Dann begann der täg­
liche Trott des Gefä..ngnisda.eeins: 
Wecken , MorgenreinigQ~g, Früh­
stück , der Gang zur Arbei tsstel­
le, "Freistunde", Mittagspause, 
Arbeit 1 Einnahme der Abendverpfle­
gung. - - Einschluß . Zwar verrichtet 
der Junge nun an seiner Arbeits­
stelle die lhm zugewiesene Be­
schäftigung zur Zufriedenheit der 
Werkbeamten , zwar findet er losen 
Kontakt zu einigen Mithäftlingen, 
zwar wird der Körper beschäftigt , 
aber s onst f ühlt er sich verlas­
sen in seiner vergitterten Zelle 
wie ein Tier i n einem Käfig . 
Von Tag zu Tag \vird er unruhiger; 
er l äuft, drängt, schreit, ent­
lädt s e ine inner e Angst und Span­
nung, um die sich hier niemand 
kümmert , in vielen nutzlosen Ex­
zessen. Seine körperlichen Bewe­
gungen , fahrig, nervös, schützend? 
sind ein Spiegelbild der Heftig­
keiten und Plötzl i chkeiten seines 
Geistes. 
Lachen, das höher steigt, als der 
Anlaß ·es rechtf~rtigt, und das 
auf seinem Gipfel plötzlich platzt 
und verli scht. Beredsamkeit um des 
Geräusches willen, nicht um Ge ­
danken und Vorstellungen auszu­
drücken. Erla hmende Energie , wenn 
er sich aufrafft, an einem Fort­
bi.ldungskursus t eilzunehmen. In 
diese Aktion stürzt er s~ch ener­
giegelB-den tollkühn hinein, wi e 
einer? der ins tief e Wasser 
springt , damit i hn die Angst vor 
dem Ertrinken sofort Schwimmen 
lehre. - Er hört immer und_ jedem 
mit kurzem Interesse zu? aber 
dann wendet er sich ab , weil die ­
se Gespräche ihn für chterlich 
gleichgültig lascen< I mmer häufi ­
ger zeigt er völliges Unverständ­
nis für die Probleme seiner Ge­
sprächspartner9 s e i en es nun l"'it-

häftlinge-~ Pfar :r.'er ." Fürsorger 
oder Beam·(; e ~ Al 3.es , was auße:chalb 
des eigenen I chs liegt, i nteres ­
siert und bewegt i hn nich t . 
Es ist aber ers chre ckend ~ wenn er 
dann in si ch nu1· e i ne große '! v.n~ 
ausgefüllte Le ere entdeckt , die 
er nun panikartig , mit ei ner gie .... 
rigen, n i cht zu bändi gend en Un­
ruhe zu f ü llen versucht . Br will 
sich betäuben, sich se:Lbst und 
seinen ungelösten P~oblemen ent­
wischen. Se i n Übermu t i s t abe r 
verhehlte 1'1utJ.osi gke:i.t. E:r pol­
tert und l ä r mt sc um ni cht denk3n 
zu müssen ? denn er ftir8ht et sich 
vor nichts mehr al s vor dem eige­
nen Denken 9 den 3igenen G-edanl{en. 
Noch ist er ni cht s o ~bgestumpft 9 
noch ha ·l:f ihn der s ahä:1.dl:Lch8 
Leich-~sj nn de ::.:' GesC!ll schaft nicilt 
restlos f ür. das Leben gezeichnet 
und unbrauchbar gemacht~ Noch 
könnte ihm geholfen werden ~ aber 
wie sollt e das unter den jetzi­
gen Umständen gescneh en? 
Dieser J unge i st doch nicht·wert­
los . So ob.yr flächli ch er a uch 
scheint, s eine P:::-o ble:"!te liegen 
in der Tiefe ~ sie wollen erkruurc 
und behoben werden . tuch i~ All­
tag einer Straf anstalt darf er 
nicht zu einer bloBen Nununer ab­
gewertet werden o Eindeutigkeite~, 
und seien sie noch s o zielgerech~ 
gemeint , führen doch ni ch t zum 
Unruheherd seines Kooplexes . 
Wie also erklärt sic~- s eine un­
frohe Fr öhlichkei t, sein geschäf­
tiges Alles- und N1chtwiss en, 
seine Neugi er ins Leere~ se jn 
ständiges Jag e::1 nach Vers"tändnis ..-
Der Junge ist e ~ner j eneT Mensct~ 
die man, der Einfaoh...heit ha lber , 
so gerne a l s '• strar-~&..",.. ~ de:r Gese ::....= 
schaf t ;' bezei chne t . Ehe es abe r 
Strandgut gibt , muß es Schiff­
bruch ge5eben haben! Schiffbruc~ 
aber hat es ü t se:!.":'lem L2ben gege- ­
ben 5 we i l Staat unct Gesellscila f-=: 
ihm weder Bojen~ Lauchtfe~er noc_ 
Warnungss i gnale gesetzt haben, 
weil sie i h:'l nicht zu.m St eaen«~ 
erzogen 1 wei 1 sie Ü 'ill n:!.. ch~ zur 
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Veran-'Gvlort'...tng für sei a ei .gf>nes Le­
benssoh~~f gE:ru.fen h<:...~.;.n, 
In sei~:!:.:.' ·~nf:rei.h~j_·~ g:).ch .::uqerhaT.J 

~ des ~-~r··~,~,..Js ::--?:: . ~~ =:. :f· . :r' ~,:~ -

1 dung~·:;los --~l{ei-: z-;u, ~"'cHLll~ •, äas 
. Gericht rec .. hnete es· lh:n soga:;::- rnil....; 
dernd ani ä::~.ß e:.::- V-:J.l\.Ja:i.33 ist) 

.: s teckt v1r:.llc-i..cl1"1J do"t 8-l.:'unu sei­
:' n er ma:v:·cBi:Huen Un:r..f.~Hi: 1 ~iBt' Ke:i.m 
~~ • nOT' t*1 , ... + t öfi ~ ... ,- T',/~1 •Y.t\1 .. . , • .• l i·~ l Je _,_ i..>E .... us ...... a~~- 1 .-.; ..I Gh •• v J..) ....... ": ~ ~- - " 

: er mit eo vieJ Dns~~kalt EU tiber­
:' spielen s1.:.c!rtc 
=Mit e::..1:e.c a::ge::nessen(; .:1. Bc+:.~euu.ng. 
=· llll· t Ged·tl<l '7::.·• -~ tn•d --rre, · s·'-a,_'1rh•j c ' tr . • ? ._.;.._ ..L l. ~ . \" - )"; _._ . :.:> 

. könnt~ maL r .. i sa~n rue:r .. sr.nl.ich~n 
: Lehm noch k.rletenr. kc'Lr~ ... c man v i ei­
: l eicht , wenn auch mi·C ~in:::.ge:r:- Mü-
~ he 9 einen \ T'J 1 l1.:e.rtJ.gen~ zu..friede-
• n en Men1.:>chen au.s ih.a l'!lache~. 
1 Aber wl e ~f3ZB.g-t; r::t t ~ ine:c ziel --· 
~ gerichte·.:;en 3~tre· .... u!: :!:> . !'l~.cb.t a bBr 
mit rüre auf - ~tire ~~~ ~rei lieb­
losen 1"1!.a1llzei tsn -....nd n'Jllot..,ner A~­
bei t e.n .j '"C€:1:!: ·:oc~c·• t':).g • .iHcht mi t 
dem .alle.i.t.las~~:! at.:. .~en ·.lccn-;:.:len­
den und F~i~:::::· ::ageE. Viü Lar. ga\•lei2..-e 
und zoti~e Zurufe ~ie Arbei~ e~­
s etzen . 
Es ist nuT c~n~ Z ~itr~~~e. Bald 
hat di e je t~~ ... ge H2ftsi i,i."tatio:n u.r1d 

später die Lie- :.caig}{e:. t der Ge~ 
sell~chaft d~auaEn, -das ~nverstä~~­
Lis cter P.-Lcb.-:=t:::·::- ~ L"'ZSl'S:r •• Jungen z:: 
~ · t 1 ; \.:. ..._ r -· it··' , ,-- ~ .... C , .. -. - -. r "" .:)Y • 

gc~~~öht_~: 6:te ~~n o~~..t.·~ Z~:~iesn;_l "t 
' der ßetühle einfach abschreiben 
ka:nnl Ulld die deshalb SO oequem 
slnd. · . · 
Dal"...n J.s c es endlich so we~.t . daß 
er J..: bem:nm-tü:::l'~-tj_g g(fll!acht .. ·im ge­
heirllen sici1. ::tach 6.&:~ Gebor·genhe i 't 
des Käfigs se~1t, weil er s i ch 
nach so vielm1. E!lt Jänschungen in 
C.er t:ceiheit; jetzt hier zuhause 
fü..l:ll t: 
Ist das äer SJ.nn e::_ner f.1enschen­
führung~ das Zie-L e.ines Strafvoll ­
zuges? Dan.n orauch~n wir vns über 
den Sin~1 Jes menschlichen Le bens 
keine G-edanken mehr Z'J rr.achen 1 

ntcht mehr übe:r dar;; Woher und Wo­
htn zu grübel:'1, denn :: ..1\·~ !lctl·s:1 c. .. : ~ 
Richter Ul'ld. die G-es~ü.lscha:::'·!; das 
J"Ungste Gericht scho,,_ -ror.-t8gge­
:a.;rmrcn. 

J. G, P • • H.. IV 

·f- r \..~ 

E I F :S B E D ? I K L I C H E E R ~ 0 H E I ~ il ~ G 
========= ===-========= =============-= -=== ====:.::::=~=====:::.:~=:.=== 

3 i ne 8c;1.we.i. :6er Psya!;.o l;hc,:apc;utin schri r:b YOJ.:· kurze1;:6 11\T...,:= in d :::..eser 
?erwcr:cc.üGl"~ zej t :._ .. :da~:: N.-;urct>e hat 1 ist vermutlich st:=ohdt1rnm. 11 

.Als Kavalie~ wi:ire man CU} er Dame gegenübc.:' !Z·Cw:üichst bere~ t., diesen Aus­
S_!>ru ch wolüwolle:r..d. ~~ls g~.c· i st:.:.·etche!;::".) Kvke'cteri.~ zu bezeiclu1en . .f~ber 
derErnst d.es Gegsp;rl:i.eJ!(1es verlangt ef.. 9 hj er ganz unmif3ve::-ständlj_ch von 
einem unvc·'·ar.t;.;or·~;lichc:.1. &cs0hwätz zu eprecher..." .Der ... Il so mo.rche~ Neu­
~oti:!-:ar w:x..Tc .. .nc:1 :r . ..n n~r.!l c t\ve.s a.uf' sein€; :Jeurüs~ P~: ... bil(~cn, hebt· sie 
i.hn doc~ au.c der s·~u.'!!p~€,!; blöden l\=&.cse seiner ~·ri tu!ansGh&r ... ?.'lera'.J.s ~ 
-lie wil2.. m;-:~n d.~an c'i·.1C .. oo.:i.cher. f1,a.nschen noch heilßl.l? 
Es ist kr:!l.n.zt?:.cc.na.r!:l~ äaB se1~; dem B~ginu. ·des WirtBcha:CtS\It .. mder~ sich 
-oes onde:cs unte.::.' Jv..5e:.1 dl~.cl u.;n eine krasse materJ..elle Leoenseinstellung 
beme::-kba:"' Il'E/ii1t.,:Jabe::. muß man.: wellil me;:.n &hrlich ist, 7ugebe:c ... o da.ß die 
Jugend oeJ.b::.i, r:.ur zn e·~:nen: li:l&j"nen Teil dafür schu.J.ciig gE'S}:rochen wer­
den :ice.nn~ :J:Le Hs:.Aptscl:t;.ld tra.gen die Eltern u!ld die Er\•i.ac"l.8enen~ Die 
Ju.gendl.icl1er. ~e~1~n. -wi.~ diE: E:t·'·Ja.chs~men -· all i:.lrBrJ. bül' ~ex·ll ~h-·morali­
scher Sprüch•3'i zv..::n T.:r·o:i~ - ~ unentv,reg·>: der:i. Gel Je nachJage!· • 
.:::>ie Kinde ... be~{"c--:mr:.e:.1 uo!)l ein g:::?ofies '1 aschc":c;elcl~ abe .... • :..ich·.; die Lie!:>e 
:md Au~me1.l·:s-:..:..+ei-:. i..'~;_e Eli.e sich wii~.1sc:~en ~nd d:i e sie auch zu .siner 
-e'"'11Yld8Y r•t:..;:>)"'~r • l"\:::>~ ö;'".T .• J..• -l·"l-. 'n~ bl":'.loU"h"''" f?U "'~l.,Pr .,.. 0l.,r -:r-n U.,...ziehuniT :S ~\,.4...;.- - l !._.., ..&. ._-; ___ ...,._ ..L.....,.,. 1..,.,~.J...u.:;: -"""' '- ..: "--• {.J CL- .&.- ..I..- ·-U--:,;.C r1..1- · - 5 

5ehört c~s , c 3...:' ~8.• 1 gelernt hat, mal fur ein.en höherer" ZKec'{. auf etwas 
zu v erzichten, a:.,:s cor ErkeP..ntn:. s~ daß Verzicht und 3~h{_.·cse~3 m2. t eige-
.=.er innere"':' Zu~:. ti:J.mvng 7,';11" Erzieht'..t"lg geLö:..'c:n.. ·· ".. :; -:. -~ · ·· ' · i n-~1.'j1.g 
=ührt ja zu e:..ne.r allgemei:ne::.'1 Feh~haltung, die · •'1urch Güte 
....n:ld Entß'~g'-'nk)J.Jl!llE'l, total ved:~tEl.z-ten GeJ.1e.~aG:ion " zur Vfol'!l<::tand::;l-~:rimina­
:..i tät ~·u . : · ~) .. >· '211. G. N. 



Bilderansstellung in Godesberg 

Eine ö.er ungew:·h.."llichsten Ausstellungen \VUrde, wie 
DER LICHrBJIC~ bereits in seiner Juli- Ausgabe mitteilte , 
am 8<- Juli 19b9 in dar Gal erie des Mini steriums für 
Wohnungswesen und Städtebau mi t freundl icher Unter­
stütz~~g der UNIHELP unter dem Titel "Bilder und Zeich­
nungen aus de:c Strai~1stal t Tegel" ·von Bundesminister 
Lauritz Leuritzen e röffnet. 
Di e Eede des Irritiators, Bundesjustiz~inisters Professor 
Hor~t Er.L!Iika ~ veröffe:1"tlichen wir an anderer Stelle. 

Die ungewöhnllche .Resonanz:~ die diese Ausstellung nicht nur bei den 
zahlr eich erschi eneneil Gästen 7 ur;.ter denen sich auch der Justizmini­
ster d es L~des Nordrh~in-V!estfalen Dr~ i'i euberger befands hervorrief, 
wird auch aus Pr essestimmen ersichtlich , von denen wir auszugsweise 
einige wi ede rgebe~. · 
So schreibt u~ a. der Bonner Generalanzeiger in seiner Ausgabe vom 
9 . 7 . 1969 unter dGr Überschrift~ p_~ W~U_E:~rchs Ge~ä~nisgi tter ge­
sehen - Aus-stellung Yon Bil de:t'n Straf"ge.rangener imv o ungsbaumini- · 
s.t eri um - St arke inne~'e Bezüge! 

"Das Gitter ist ei:!H~s der he::!:'vorsilechendsten I-1otive in der neuen Aus­
stellung, die das BQ~desillinisterium für Wohnungswesen und Städtebau 
zeigt . Das ist v e :cstandlicr_, dem1 d1e Künstler , d i e h i er ausstel l en , 
sitzen hinter Gi.ttex·n ~ Es sind Strafgefangene aus Berlin-..Tege 1 , di c in 
ihrer Freizeit den Pinsal fi..lh r en> Sie s ehen die Welt durch das Gitter . 
Aber das Gitter v1ird /u::- sie auch Symbol ihr8s Blickes auf die Welt , 
und so r e ichen ihre Bild~r ~on dem Blumenstrauß vor dem vergi tterten 
Fenster bis zu den abstrakteL Figu~ationen, welche die eisernen Stäbe 
in ihr er Vorstellung angcno:~men haben . Die Bedeutung d i eser Ausstel­
lung geht ·-nattiTgemäß weit üher das Opti s che h inaus und r e icht ins 
Psych i sche . " 

Am 10 ~ 7 ~ 1969 ber:_chtete diesel be Zeitung: 

"Mi nister Ehm.ke _ ercffnet~ Aus~~e~-:t~~~. - Der Teufel s krei s von Verfemung 
- Strafrechtsreform I uringiTC11e Aufgabe auch der Gesel lschaftspoliti k. 

Allläßli ch der Er ö=fnw1g der Ausstellung von Häftlingsarbe iten aus 
Berlin- Tegel dank~e Professor Ehmke .dem Bundesministe r für Wohnungs­
wesen und Städtebau ~ Herrn Minist~r Lauritzen , f ü r die Gelegenheit, 
i n sei nem Hause ~ie Ausstellung von Arbe i ten der Strafgefangenen Ber ­
lin- Tegel v erwirkli ebt und. damit themätisch wie ps y chologisch inter ­
essantes Phänomen ~ die Öffenclich~e it gebracht zu haben , das durch­
aus gee i gnet 1st 9 im Si~~~e der Cffentlichkeitsar beit zu wirken und 
Verständni s fü= di e Bemühungen um e inen neue n Strafvollzug grundzu­
l egen. " 

Di e BON11ER HUNDSCHAU vom 10 .. 7 .: 1S69 berichtet: 
11Nalen i n der Stra::an~nalt · Zwei .Ninister er öffne t en die Ausstellung 
' Kuns t in a:-er·-s t r c:-.:fa:l~ ·.:a:·-t 1 ~ 

Vi ele Vorbereitungen ,..,ar~=:n ni5tlc;., -ehe st e stand ~ die Ausstellung von 
Bilder n malender St:rafgcr'angenel< Dann abe r war e s soweit: Di e beiden 
Minister Dr ., J;aurit~ cn 1.111d Professor Horst Ehrnke eröffneten die Schau 
aus der Strafanstalt Je1::.in-Tegel .. ~:in VertreJ.;e,r des Bundesminsteriums 
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f ür Wohnungswesen und Städtebau war zur Strafanstalt Berlin- Tegel ge­
fahren , um dort von Strafgefangenen gemalte Bilder zu besichtigen. Di; 
besten Gemälde, 102 an de;r- Zahl , wurden zu der Ausstellung zusammen­
gestellt . 

Die Ausstellung von Bildern Strafgefangener sei ei n weiterer Versuch, 
· den Strafgefangenen das B'ewußts ein zu g c-ben9 p r oduktiv zu arbeiten . 

:! Diese Ausstellung soll zu dem Gefühl be itragen , daß man auch währ end 
~· der Strafzeit noch bis zu gm-.rissen Grenzen in die Gesellschaft inte­
J, gr iert sei ." 

In der gleichen Ze itung resümiert der bekannte Bonner Kolumnist , 
Rainer T h o m a 1 1 a , über die Ausstellung : 

"Gefangene malen Bilder, ein Bonner Ministerium stellt diese Bilder a~ 
Ein Ereignis , das an sich bereits als Kuriosum zu nehmen ist und das 
die Augen der Öffentlichkeit auf sich ziehen wird . 
Ungewöhnlich jedoch wird die Ausstellung im Bundesmi nisterium, di e B~:­
de r und Zeichnungen von Gefangenen der Strafanstalt Berlin- Tegel zeig~ 
er st durch ihr gesellschaftliches Programm. Sie versucht eine Antwort 
auf die Frage zu geben , inwiefern Bilder für den Gefangenen ein Weg r~ 
rück in die Gesellschaft sein können. Kunst als Hilfe im Resoziali­
s ierungsprozeß , Gemälde i m Dienste modernen St r afvollzugs - das ist de=­
Beitrag dieser sonderbaren Kunstausstellung über ihren bloß ästheti ­
schen Anspruch hinaus . 
Unter di esem Aspekt wollten die beiden Minister , der Hausherr 
Dr.· Lauritz Laur itzen und Justizminister Professor Horst Ehmke , bei 
i h r en Eröffnungsansprachen die Schau der rund hundert Arbeiten g e­
wert .. et wissen . Malen hinter Gittern hat nichts mit ' weicher We-1-±:e-' i!: 
Strafvollzug zu tun und dürfe nicht als Luxus bet r a chtet werden , son­
dern sei ein Weg zum Selbstvertrauen der Straffälligen und zu· ihrer 
Rückgli ederung in die normale Arbeitswelt . 
Die Berliner Gesells chaft UNIHELP, mit deren Unterstützung diese Aus­
stellung zustande kam, arbeitet bereits seit drei Jahren~: einem Bi:­
dungsprogramm in den Berliner Strafanstalten, an dem Prominente aus 
Kunst tmd Poli tik mi tvrirken und durch das die Enklaven der Gefangenen 
durchläss_i~ _gemacht und entdämonisiert werden sollen. 
Der Blick in di ese Enklave gelingt j_n der Ausstel lung. Und zugl eich 
wird ein Blick in das Zwi elicht psychologischer Problema tik und aüf 
di e Trostlosigkeit soziologischer Verket tung geworfen . . 
I nsgesamt eine ungemein int eressante wie lehrreiche Ausstellung ." 
Sowet t auszugsweise einige Pressestimmen über die Ausstellung i n Go­
desberg . Darüber hinaus wäre noch zu sagen, daß diese Ausstellung ei~­
mal mehr Zeugnis darüber abgibt , wie posit iv Menschen sein können , s~­
bald sie auf i hre Persönlichkeit hin mehr gefoi~ert werden. 
So sol~te diese Ausstel lung über i hre optische Brillanz hinaus Aspe~~ 
erzeugen, die mithelfen , den Str afvollzug sinnvoller zu gestal t en, 
her wirkungsvoll er im Sinne moderner Überlegungen. 
Den Fortschrittlern aber , die bereits seit vielen Jahren fiir einen 
modernen Strafvollzug plädieren, sei Dank gesagt dafür, wenn s i e imK;=­
wieder auch an kleinen Erfolgen abzulesen verstehen , wie richti g d i e 
These ist, daß jeder Mensch grundsätzlich besserungsfähig ist . 
So sollte selbst dann, wenn Mißerfolge die guten Absichten zu blocki e­
ren dr ohen , an jenem Programm festgehalt en werden , das die UNI HELP 
Ber lin in unerschütterlicher Bejahung konsequent durchzuführen be­
müht ist . 

gsp 
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Eir~ offen e s 'vVort 
3s ist im Tegeler Strafvollzug eine Situation eingetreten, in der es 
an .der Zeit ist , eindeutig Stellung zu beziehen . Auch das ist unter an­
derem die Aufgabe einer Gefangenenzeitung . Der LICHTBLICK hat sich in 
einer Vielzahl von Diskussionen und Gesprächen immer wieder, und das 
nicht ~ ohne Erfolg, bemüht , Verbesserungen für alle Insassen der Anstalt 
zu erreichen . Wenn die Berliner Öffent l ichkeit sich heute stärker als 
bisher für Resozialisie~ungsmaßnahmen im Strafvollzug interessiert , so 
ist es nicht zuletzt unserer gezielten Aufklärungsarbeit zu verdanken . 
~eshalb glauben wir auch, heute und an dieser Stelle berechtigt zu 
se~n , ein offenes Wort an unsere Mithäftlinge zu richten. 

Die ~pn_ruheif __ 9-er let~ten _J_e i 1! _ _!~~-1?.5:~_1l!l_~ __ nämlich i~_ Endeffetkt me~.r-~ 
sch~det al~enutz~ . Es waren Erwägungen im gange, so wie i m September 
vorigen Jahres nach der Klosettpapier- Aktion, das gesamte Freizeitpro­
gramm nicht nur einzuschränken, sondern überhaupt nicht durchzuführen . 
Aus der offensten Anstalt Deutschlands wäre dann wieder eine mittel­
alterliche Festung geworden. All e geplanten Initiativen von UNIHELP, 
der Volkshochschule und anderen Betreuungsorganisationen wären zunich­
te gemacht worden . 
Wir m€inen , es geht nicht an, daß eine kleine Zahl nicht einsichtiger 
und böswilliger Gefangener alle Reformbestrebungen gefährdet , die uns 
Inhaftierten ein menschenwürdiges D~sein hinter Gittern ermöglichen 
sollen. Diese r1inderhei t mußte......einmal dar an erinnert VIerden , daß Späne 
fallen , wo gehobelt wird . V/ir glauben aber i mmer noch an den guten 
Kern, der sich in jedem Menschen befindet , und der unter gijnstigen Um­
ständen auch positiv ans Licht geholt werden kann . Wir gestehen es ein , 
hier liegt auch eine Schuld bei uns, daß wir uns nicht genügend mit 
ihnen und ihren Schwierigkeiten beschäftigt haber1, daß wir nicht 
Freundschaft und Hilfe angeboten haben , wo es sichtlich notwendig ge­
wesen ,";äre . Wir werden also in Zukunft Mittel und Wege f'inden müssen, 
auch einen Teil dieser Störenfriede in Qnsere Gemeinschaft zurück~u­
ho l en. Bleibt ein Rest von Uneinsicht"igen , dann erhebt sich allerdings 
die Forderung der Gemeinschaft, diese außerhalb des Anstaltsbereiches 
zu verwahren . Sei es nun , daß man sie psychotherapeutisch behandelt 
oder sie ärztlich ruhig stell t oder l etz ten Endes einen 08/15- Vollzug 
an ihnen praktiziert ; denn wew nicht zu raten ist , dem ist auch ilicht 
zu helfen . 
Es ·ist leicht, Forderungen an den Bürger und den Beamtenkörper von Te­
gel zu stellen, es ist aber auch schwer, durch entsprechendes Verhalten 
dieselben von der Notwendigkeit eines hu_rnan i tären Strafvollzugs zu über 
zeugen. 
zum Schluß sei noch zu erwähnen, caß uns der Vorstand der Anstalt sein 

'Bedauern darüber aussprach, daß von den harten Maßnahmen der letzten 
Tage auch die überwiegende Zahl der GutwilligGn mit betroffen wurde. 
Es sei nicht beabsichtigt, dan eingesetzten progressiven Strafvollzug 
und die gepl anten Reformen zu stoppen, wenn die Insassen einsichtig ar:.. 
der Wiederherstellung e ines normalen Vollzugsklimas durch ihr Verhal­
ten mitarbeiten . 
Bei uns verstärkt sich der Verdacht i mmer mehr, und es wurden uns 
sticrillal tige Gründe dafür ge l iefert, daf~, ähnlich wie am 1 . Mai , gewis­
se Scharfmacher außerhalb der Mauern sich als Drahtzieher auf uns ere 
Kosten ein politisches Süppchen kochen wollen. J eder sollte es sich 
eingehend überlegen , ob er sich v on diesem Kreis zu seinem Nachteil 
mißbrauchen l assen will. 
Unsere ZukunftsperspektiYen in Tegel hängen einzig und allein von unse­
r em guten Willen und von der BereJ.. tvlilligkei t der verantwortlichen 
Stellen ab . Diesen Vorschuß gewähren und erwarten wir . 

LICHTBLICK - Redaktionsgemeinschaft 
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, 
lv3.Cll~O!.et C.~ p·:rsorge s.:>ll g~ ·t:-tr·r.;. ·•p:du. 

~i t den ziE:l 1 eir~e~ Plan .:'Ur ein e 
koordini er··- •.. /!l"t.!.~.::; enenhilfe der 
fre~en ~ oh., f .brts.,crbiinrli~ aufzu­
stellen, .. at :.e de1· I·ICöJT.BLICK i m 
Einvernehmen rrd . .., dex -.~s taltslei ­
t ung --e;. tre~el.' ~.er Organisationen 
Ar bei t~r· ;ohl :':ihr.;, · Ji 'j,ko~isches 
Wer k so·.-~:..c He'l:'.c-1'1. · mtsra-1.. I..Yö\.;s v om 
Sena"tor fü:- ,;uger-~c. ur.Q SpÖ~zu 
e i ne!' Dis.Y:lSS1C1: e~ngl!laden. :>er 
Sena tsve.1:tr "C€1' r .. c. _n tt:l il~ seinem 
einlei tandeL Pe~~~at, daß nur 
durch e i nen Zuoarnmr;n~ohl'l.:ß C.er Ak­
tivitaton df~ · · .. · ti ' .,~ Gefangenen ­
f ür sorge be:·a . .~tc~ fr€:HH1 Organi­
s ationen \l.r.d der ~t.."c.tJ.ichen Stel­
l en eine c:'fck-:i .re ::i:.fe bei der .. 
S trafe~tl::is~nnf._; 15 ~ .~Cih:rleis t at wer­
den kö~ntc ;cd~T m ßte nuf einen 
Teil seineJ. .~~.L:::~-.:.· •. :.~.: ·r :-z:.chten 
und di-e b i .,. J eliz,.l· :ur nci vi.duell 
geleistet t:ll E'i_:~H i. einen ge-­
meir.tam0n lPonu e Lnflleßen l '-.1Ssen . 
Der S~ra~· =~~ger.e rr.üsse bereits 
i n ae:- A!lst .... l t so ausgr.;rüs"tet wer ­
del:. d~ß e · nac~ ä.er En·;la3sung 
keine un. · t:. Ci'.. ~gP. u~1.d .ar-;;ezei ­
t en in Kawf n ~, n m~3t~. Der 
Anstal t~ l\:: ... -er ,. :;.-: . • e d.:::Yo:::, das 
so-Wlcn~~giPr~blem ae. · nachge~en­
d t:m Ge f a! g .nen"bc"":"'o;nn.m • ir tie f ­
psycholo .. ~sc"'tcn t id p-iiagogi s ehen 
Diskusnion~.u , ·n ,. 13B SC' oft in 
der Vcrgnn~€nb~ l~ S~EC~chPn sei, 
zu z~r!' Edo:.! • :~t<:' di., sachli ehe , 
obje~·-ci7_ ~a- · !?"le E.:gabni~3 e 
erzi ~=>len. J.s tn.· .. >So "'i:1u r .. ;ue 
schlnak:~:;lt~ 2 c o:.·a~nisc>.tions form - ._ 
gef'.l.lld \.:n \'Cro.e·.:. 
Auch Sc~: al '"\.:::~..lL'n.. ..,; .hrrm;~ ver­
trat d:.e _ . .:..n.n.sf ~äB -die -bisher:.­
ge Org~l~s ~~o s~o-m des Paritä­
tischen Wohlf"•h:-· s~r~rbar.d~s zur 
pr aktischoll A=. ... _:!.· ... :1.:.n umgt:.stal­
tet Hen·d e-n Jlil te iL-:n sc!\\"eba e i ne 
zusarr.i'len&te: ... €: "''rei~Vil::.ge ··er-
e~n~gung- . cile ~~eh ausscrl:.es-
l±ch t-u: dü! '~-=J~ ···sehe Entlasse-­
n en bat:. euu•1g .~cn"" .1.r2e.r en sollte. 
liur in dc :1 .~a!! ... : ... l.;;._ oei t Z\o: ischen 
den f ..... e-~·.,i) J .:.Q:..-n ri lf"'::rn t.n.::'l den 
Sozic:-.la.r. bo:.i. t'-":: •. dv"" .\.nsi: . .r köru1e 
Er sprioi?lit'l...Ct? \;J"~Ja f...hsen. Sowohl 
der Ver tr,;:t ~l. ~.E:r JL·b~· i. t - ""woril­
f ahr-:. He ,. ,.. ·-:-· ::-( ~ c..-~ c..uch der 
Ver cret,u~· ~t:: ~.:t:Kö_ ·J.~·che~l · 'erkes, 

Herr Oldekamp, stim~~en nach ihren 
Erfahrüngen 1 -diE: sie in der Praxis 
der Gefa.n.g· ner.bt:. '~rE:uu.ng gewonnen 
hatten, porsönlJ"'h dem Plan e i ner 
Zentralisier~1e zu; ~einten j ed och, 
eine so wich'tig i:! und grundlegende 
Angelt.genhe:!.t t.rs t rr.it ihren Vor ­
ständen durchs},rechen zu müss en . 
Herr Oläckamp k~itisiert~ , da ß der 
LICHT3LICK aie Arbeit des Diakor. i ­
sch~n Werkes nich~ richtig darge­
stellt habE>~ Sr wies darauf h in, 
daß das Di akonische Wer k s e i t kur­
zem einger~chte'tt' \1/o~mun~en und 
möbili cr'!; ~ : ino;er ft'r St'r'afent ­
lassene zur ~rrfügung st~ile . Die 
ech'teu Bedürfr:.i sse H'irde-n e r mi t ­
telt,·um g~z~elt hi..lfen zu können . 

Um zu eine r Gesch ·rtsordnung zu 
kowmenA einer;. P:!.an für die Zu.'l(unft 
aufzustel~en un1 eine ger laute 
?odiumsdiskus~ior. vcrzt:.bereiten, 
w0llen aich die Bet e iligten noch 
einmal am Mi tt\~·och, d, !!l 1'5 . Au­
gust, ·ü "t ·:e r ... r e te:cn de.r Gefange­
nenzeitung ~usaLL~ensetzen. t~er 
das Ergebnis di :.;er Besprechung 
\~·erden \·:i r in d~,;l' Sentember - Au s ­
gl:ibe bericnte!'l 

Schurfe Vorsichtsmaßnahmen - -- --- - -· - --
Als eine bedauerl~ch~Folgcerschei­
nun~ d~r l~tzt~n Tnruhen i st v on 
der -Vollzngs·oehörde die J..nHe isung 
erlass~n wordent da!3 bei zu e r Har­
tenden Kr~1a:1 ,. oder Auseinande r ­
SE;;tzungen "'\vi s~"len Häf-clingen und 
VollzugsbPdl t-,te~en anstaltsfrem­
de Personen, w:.e Dozenten , Voll­
zugshelfe:- . unih~lp-V.:rtreter etc. , 
sofort das ~~staltsgelände v e r ­
lassen müssen. 
DieAuswirkungen diese!' Ve-rfügung 
\o~ercen f ür \-l.e le I!lS"f:Sen, d i e 
sich at~ de! \.:n:--uhe!'l r.icn-:; oe"te i ­
ligt haber.. a::n ... unserer An.sicht 
na-ch unbill~gc rarte bedeuten. 

?~tial:i.ionsgerr:e inschaft 

Selbst der schle chteste 
Mt:nsch ist ncch von Nut ­
z·~- Jen~ er jidnt als 
abschreckendoe Beis~iel . 



Polit1sc?e Taschenbücher ungel~seri 

I n der letzten Ausgabe unserer Ze i tung wurde bereits auf eine unge­
nutzte Taschenbuch- Spende von unihe l p hingewiesen. Wurden damals eini­
ge Bücher de-r Unterhaltungsliteratur besprochen, so muß di eses Ha l 
auf Taschenbücher des Fischer- Verlages aus der Reihe: 'Bücher des 
Wiss~ ' hingewiesen werden. Es wi rd so oft darüber geklagt , daß di e 
Bücherei des Hauses III keine aktuelle , fortbildende Literatur be­
si tze (in den. anderen Häusern wird es ni cht anders sein), daß man s ich 
nicht mi tThemen der Zeitgeschichte und der Tage·spoli t.ik beschäfti gen 
könne . · 
Diese Klagen sind völlig unb ereclltigt. Vor wenigen ~lochen wurde von 
unseren Bibliothekaren ein ne uer Katalog -der vorhandenen polit i schen 
und zeitgeschichtlichen Werke angefertigt und an jede Station ein 
Exemplar zur Ausleihe an die Gefangenen ausgegeben. Ein Anschlag am 
Schwarzen Brett wies ausdrückli·ch darauf hin. Kein Gefange~er hat 
bisher von diesem aktuellen Angebot Gebr auc.h .gemacht . Das ist unver­
ständlich . 
Noch eirunal wird von uns der Versuch gemacht , einige Taschenbüche r 
bildenden Inhalts zu besprechen. 

Auf einer Reise durch die jungen , 
erst vorkurzem selbständig gew~r­
denen Staaten des schwarzen Erd­
teils entstand das ":Afrikanische 
Notizbuch" des bekannten ameri­
kanischen Publizisten Melv.in 
J. Lasky., ein ungemein informa­
tiver Bericht über eine mehrmo­
riatige Reise durch Nigerien,Ghana, 
Sudan und Äthiopien , deren poli­
tische und soziale Struktur weit­
hin unbekannt ist. Aus dem Fazit 
dieser Informa tionsreise und aus 
Gesprächen mit schwarzen Politi­
kern , Gewerkschaftsführern und 
mit ' Entwicklungshelfern' aus Ost 
und West entsteht jenseits der 
üblichen Klischeevorstellungen 
ein farbiges Bild des aufbrechen­
den Kontinents in all seiner Wi ­
dersprüchlichkeit. Sehr lesens­
wert . 
Welche Vorstellungen hat der eng­
l i sche Wähler zu den politischen 
Parteien seines Landes? Gibt es 
ein politisches Klassenbewußt­
sein unter der britischen iWähler­
schaft? Aus welchen Schichten 
stammen die 1'1i t glieder der Labour 
Party, der Liberalen Partei und 
der Konservativen? Gibt es eine 
Stetigkeit in der englischen Par­
teipolitik, in der Regierungsver­
waltung? 

Diesen Fragen geht der ~ekannte 
Autor Jean. Blondel in seinem Bueh: 
"Demokrati~_in .!1?-ßl8.nd '! nach un~. 
kommt dabel. zu Ergebnissen,. die 
unsere Vorste),lung .v.o~ . der eng~ 
lischen Demolyratie und :ihr en I n- · 
stitutionen in vi-elen Punkt en 
verändern. = 

Einsichten und Ausblicke übe.r .. 
·"Die Ära Adenauer" .vermi.ttel n elf 
oedeutend·e Publizisten, Jour nali­
sten und ·Professoren in tiefgrün­
digen Abhandlungen. 
Noch einmal werden die Unruhe, 
Größe und Problematik seiner Re­
gierungszeit fühlbar und v erständ­
lich. Die Ergründung der Vergan­
genheit , der Hinweis auf die Ur­
sachen von Erfolgen wie Fehl­
schlägen aber ist für die Zukunft 
der de~tschen Politik .von großer 
Wichtigkeit. 
Ulrich von Rassel war von 1938 

führenct.ln der deutschen Wider­
stand~bewegung tätig. Nach dem 
.'\ttentat vom· 20. Juli 1944 wurde 
er von der Gestapo verhaftet, mit 
Goerdeler, Leuschri.er und \virner 
vom sogenannten Volksgerichtshof 
zum Tode verurteilt und am 8 . Sep­
tember 1944 in Berlin- Plötzensee 
hingerichtet. 
DieTageb\,icher Ulrich von Hassels 
gehören zu den wenigen persönli -
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chen, uns erhaltenen Tagebüchern • i~ . Algerien ' d~s politische Leben 
der Männer des \1/iderstandes . Sie , ' N;~~.e~chs in Be"{egung brachte. 
geben uns ein Zeugnis über die po- Seii:l' neuEfs Herk:: . 'Die ::~merikani­
litische und menschliche Haltung ... sehe Herausforderung ' ist ·ein po­
der Männert die ihre Idee "Vom an- ITtisches Sachbuch von hoher Qua­
deren Deutschland" gegen eine .b.r.l,l- li tät . Sein. x.r~pta , die Fragestel­
t a l e , unmenschliche ;Dik~atur .!J.J9h-t · l ung, ob es Eur'opa gelingen kön­
verwirklichen konnten . ne, sich von der 'Gefahr, ein Sa­
Hingewiesen sei auch· i n diesem Zu- telli t der ·.Yere:,inigten ,Staaten zu 
s ammenhang auf Neuei netellungen werden , da'S·' ihm nicht :nur ·i ll Roh-
in der Bücherei III. Es· handelt stoffen , s0ndern in Id~e~; Pla-
sich zum T.eil Um. u.m.f'angreic·here nungssi tuat'l:onen, ·organisatori-
\Yer ke , die in letzter Zeit auf dem sehen Fähigke:4. ten·., Management , . 
Büchermarkt :m~ s'tseller waren und durch Größe .und Bevölkerungszahl , 
zum Teil ' auch fn großen· Illustrier- durch die größeren Dimenßionen auf 
ten und 'Magazihen ·im Vorabdruck' allen zukunftege-stal tenden Gebie-
erschienen sind . Von diesen Bü- ten überlegen sind , zu bewahren 
ehern nenneh wir: · ·· ·. . und eine dr~tte Macht t~ Kr äfte-
Swetlana Allf-luJew~ : '\Zwä-hzig Brie- spiel zwischen Rußland und Ameri­
fe an eineh Fr eund ' ; in'i dem ·di'e .:. · .ka werden kann . 
Tochter Jose"f: Stali ns 'Einblicke Hat es im Krieg ein deutsches Aton:-
in die Intimsphäre des roten Dik - ForschUhgsprogr amm gegeben? Wie­
tators und die Hintergründe der ·' weit war die deutsche Forschung 
sowjetischen Politik gibt. während des Krieges gediehen? Hat 
'Ein .unordentliches Leben'· nennt· die deutsche Atomforschung eine 
der ehemalige Pressechef Adenau- Leistung vollbracht , die so bahn-
ers und spätere Berlin-Beauftrag- brechend war , daß noch heute die 
te der Bundesregie'rung, Felix VOl;l amerikan:Lsche und russische For-
Eckhardtt seine seh"r"farbig und schung von i hnen befruchtet wi rd? 
instruktiv gesohriebenen "Lebens- · Diese weithin unbekannte Fr age 
erinnerungen,' deren Bogen vom beantwortet David Irving in sei-
1. Weltkrieg bis in die siebziger nem hochinteressanten Buch: 
J ahre gespannt ist . 'Der Traum von der ·deutscnen Atom-
Ein aktuelles Buch von explosiver bombe', das män wirklich ~in-
Schlagkraft schrieb der franzö.... dringlich empfehlen kann . 
si~ch·e 'Jou:rnalis~ Jean- Jaques 
Setyan- Scnre1 ber t·: &er schon ß.:t.ß 
Autor "d'eß Erfol gsbuches 'Leutnant ... 

. ' 

...... . 

,. 

ttber z·ei tschriften 
================== 

Die Herausgabe von Ze i tschriften i st bekanntlich 
auch ein technisches Problem , Ar tike l und Erzäh­
lungen haben für gewöhnlich nicht die richt i ge 

,Länge. Da die Natur jedes Vakuum verabscheut, 
erfand man f ür die leer bleibenden Stellen ein 
Füllsel: eine ·Anzahl nach einfachem Schema ge­
reimter Gedichtsstrophen über Blumen, Sonnen­
untergänge und die milden Formen der Liebe . 

Upton Sinclair 

kl. 



Kein Gegner für Bl au- Weiß Tegel 

Trotz des Bemühens verantwortli­
cher Stellen und der Vermittlung 
durch Privatpersonen haben wir am 
26 . Juli e i ne böse Überraschung 
erleben müssen . Das an diesem Ta­
ge vorgesehene Freundschaftsspiel 
aegen eine Werksmannschaft der 
Firma Siemens ist aus für uns un­
erklärlichen Gründen ' ins Wasser ' 
gefallen. .. 
Es ist verständlicht wenn Angeho­
rige von Gastmannschaften ihre 
Freizeit und das herrliche Sommer­
wett er für ausschließlich private 
Angelegenheiten nutzen. \va.s wir 
nicht verstehen ist, daß man ver­
säumt ha~, die Ausrichter di eser 
Veranstaltung r echtzeiti g zu in­
formieren . Denn man sollte nicht 
vergessen, welche organisatori­
schen Voraussetzungen gerade hier 
geschaffen werden müssen , und mit 
welcher Spannung jeder diesen Ver­
gleichskämpfen entgegensieht. 
Es wird zwar immer behauptet, daß 
Vergleiche hinken~ Wenn \vir aber 
daran denken , daß bei ähnlich 
schönen Wi tterungsbedingungen die 
Handball- Ver t r etungen der Rei ­
n i ckendorfer FUchse und der Tenni s 
Borussia unserer Einladtmg Folge 
leisten konnten , wird ersichtlich , 
mit welcher sportlichen Einstel­
lung und Bereitschaft zur Kontakt­
aufnahme diese hierher kamen . 

Redaktionsgem. 

Unter dem Mot to: "Wir sind j a die 
l ustigen Holzhackerbuam" wur de 
sodann als Ersatz ein Spiel zwi­
schen den alten 'Rivalen ', den 
1. Mannschaften von Blau- Weiß und 
Rot- Weiß Tegel, improvisiert . Letzt­
genannte sprangen völlig unvorb~­
reitet: in die Bresche, obwohl eJ.n 
Teil von ihnen gerade ihren ver­
dienten Mi ttagsschlaf hiel ten . 
Bei ungewölli1lich hohen Temperatu­
ren und unter dem Gesichtspunkt 
' Freundschaftsspiel ' entwickelte 
sich eine der nun schon zur Ge -

wohnhei t gewordenen ' Schlachten ', 
deren Verl auf teilweise über das 
Maß des Erträglichen hi nausgi ng . 
Das Ergebnis von 19:17 für Blau­
Weiß Tegel spiegelt ~n erster L~ ­
nie die körperliche UberlegenheJ. t 
wider . 
Es muß einmal mehr an di eser Stel­
le die Forderung erhoben werden , 
zu derartigen Spielen nach ~9g­
lichkei t einen neutral en SchJ.eds ­
r i chter hinzuzuziehen. Wenn s ich 
i nnerhalb ' unserer Grenzen ' nie­
mand anbietet , sollte man Kontakt 
zu Berli ner Vereinen aufnehmen. 

Joe 

Ei n besonderes Erlebnis 
Aus der Ver ei nszeitung der ' Füchse 

Am 17. Juni spielte unsere 3 . Män­
ner auf Einladung der Zuchthaus­
verwaltung Tegel gegen Rot- Weiß 
Tegel, eine Häftlingsmannschaft . 
Vor de r Kulisse von 150 zuschau­
enden Häftli ngen übergab uns der 
Mannschaftsführer des Gegner s 
einen sehr schönen eingerahmten 
Scher enschni tt . 
Bei dr ückender Hitze entwi ckelte 
sich auf der hervorragenden Anla­
ge ein schnelles , fai res Spiel . 
Jedes Tor w~rde von den Zuschaue~ 
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bejubelt~ Besonders gro9 war der 
Jub:ol n~t;,ir.2..J.cl .. ]_:r.lill.., ·-~ d<::~.u:, wenn 
es O.t·.:: ·:r ~·1a~·~r-re:'1.' e. oJ.n11~ ~ ~J:r:.­
se .,..e schr::~l:;_ :1.erat~s~es i · -. te Fü.!1-
r'lL'l§- ~·: Ycl"'kii-~ze:c.. De:: u-eg .. 1t:r ,...,ur­
de i~ der Z\;e i t e:n .Ed.l bzr-d t lmmer 
stärl~br und E!O wa.)"l-m. wir arn Schl uß 

froh, noch mit 21~17 gewonnen zu 
habeno Ler Besuch in der Raftau­
stal t Tegel \.;a.r f ür uns alle -ein 
besönderc.s Erlebl1is~ lL"'ld wir wer­
den gern auch noch gegen die an-

. d ere Mannschaft Blau-Weiß Tegel 
antreten. 

Eine:: Bt:ndesliga- Sai son ohne Zittern? 

Gem.eiut ist .ru-.türl:.. e;h Berlins lieb­
ste ' ' Fl.:~ß .)c.llda?le" tio:ctha B3C ~ 
Hertha BS": val' in C.le höc.:hste Fuß­
ballklnsse Dm.~t::;chla..::lds a ufgestie­
gen . :Ca!J Ziel we:r. und k01mte nur 
s e in~ in der Btcndenliga :: .. 1 ver ­
b l eiben. Daß ,;HE!rtiha 11 dies ge­
schafft hat 9 iat •?;.~'1rll19 b8denkt 
man 1 \•l i e '·1ar t . 3E:.SG.U. den !~bstieg 
gekämrf't \'ur~..-. ~ E-lo"t'm deshalb, 
weil die VIam::;cb.a.~·~ kGinen Sturm 
hatte., C.e::r ~ore .:.i0l'ueBr~n koP..n~e. 
Dazu .r'eh:'.tc~ gan:: einfach Tech­
n i ker in ih-ren Re.Lb.~n~ die dies 
e r möglicht hätten~ Df.•.für. aber war 
Ve:i:·laß auf d.ie A';)we.hr . · 

. Für die neue Saison mußte a lso in 
erste ::- tinie d.·3= Sturm verstärkt 
we]:'don; dazu abE; :.., au eh ain erst­
kl~ssiger t'li tt;~l~·cldspieler ver­
.P.:fli.chtet ··"·e rc e;:-t t ~ir.~. Mi ttclfeld­
spielc~ 1 der ~s 7ersteht , de~ 
Stu~.cichtig clnzusctzen , uhd i~ 
d e r lja3e :Lst s seJ b.s t Tol.~e 

1
ZU sqhie­

ßen ... Me.n. hat c1:..es:;s ProbJ-ems s.o . 
s .ehe ·ich es J 5:ien:t'alls, 'm'i;t.· der: 
Verpf:..ic~1 tu21g v on v·ier he~:vorr~­
ge.nd en ·Sp:ie:eJ:.':a g-.:;}önt . Es sind.: . 
Gayer ( \Vicner Sr~) ,Ho::'r (Alsenbor~.) ~ 
Fatzke ( ·:rsv V-'Jn~h~.n 1860), und 
Vai~a (~nga~is~~~r Nat1 onalspieler, 
noch geGpo.Lrt) • ni..:..z~ ko-:mncn noch 
Kri egel (.Land ste-.cg) ~- :..!ichberg 
(Güterslo:l) sov.'ie L<:..ube~ Janzon , 
Maa ß 9 dio ~-~?. .~.en .?igencn. <1.uni o­
r en koi~un~n Ul!.d 'S-rt' ·t;?;ner (·.hn}B:teur) . 
Demgegentib0r .sii-:d folgende "Spiel er-­
abgänge: zu verz.:=.::..clmor. ~ d,i e für 
':Herth.a" abh!." ohnt::: ~~deutu:ng sein 
dürf ten ; Sa.ngu:il'l~ l:rön e r 1 Ade l ­
n~m. , H~usma-:-:::. Sc:l"..::nlöt U:J.d 
Kraf·c.z1 _;:.. 
Tra i ner K.:.o::sbe:.u 11.irt' FJich na­
türl ich i.u en~t'-3::.~ I·i·~ .. :i.e mit den 
neuen Spieler~ ~ayer, Horr~ Varga 
und Patzkc bü.fasssn, u:n diesa i n 
die i"l~nnsc~1aft ->'"'{<:.n tsprechend 
sinbau..;;::t.l zu 1 'i1..ner4Q 3ei Varga ist 

noch ungewiß 9 ob er dle Spieler­
laubnis von der· FIFA sofort er­
hält . Ich glaubes d Rß er diese 
nicht vor dem 1. Februar 1970 be­
kommt~ Es würde sich 9 sollte Var­
ga spielen9 folgend e Mannschaft 
geradezu anbieten~ 
V. Groß 1 Fersc~l, Witt, Patzke, 
L. Jroß, Ipta, Horr, varga, Gayer 1 

Brungs, StBffent!agen. 
Das wäre e i ne i\1a.:n:lscha:ft, die zu 
all em fäh1g in de~ Lage ist~ Aber 
auch so hervorragende Spieler wie 
Wild, Bredenfeld , Alte~dorf 1 W0her, 
und Kri egel passen eurehaus gut 
in die Mannschaft . 
Man wird sich kommende Saison si­
cherlich auf den DFB-Pokal kon­
z entrieren, weil Hertha BSC wohl 
kaum ~n Abstiegsgefahr kommen 
wird~ da es diesmal in der Bundes­
liga Mav..ns chc:d'ten gib~.· die ent ­
sohieden schwächer sind, v1ie z . B. : 
MS~ .Duisburgy 1 ,. FC Keis~rslauterr.., 
TSV 186·o München~ Eintro ? r ankfurt , 
Rot - Weiß Oberhe usen, VfB Stuttgart . 

Sq ges~h~n, wird m~~ sich schon he~­
te au~ den ersten Spieltag freuen . 

.Freuen würde ich m~ch auch, wenn 
alle ~"'lti-Herthaner und Rertha­
Pessimisten sagten~ d~ß Eertha BS~ 
kein Deutscher PußbalDneister wird . 
Sollten sie &s nämlici:l sagens- da.nr.. 
würde das bedeuten, daß Hertha in 
d er Bundesl:i.ga--Tabelle ganz wc i t 
vorne stehen wird$ 

Mein persönlicher ~ip ists d a ß 
Hertha BSC d:::..esma l unter die er-­
sten Sec~s kommt~ daß sie ein e rn­
ste s Wort i n D~3-Foknl mitspr echer­
wird und daß d e r FC Schalke 04 für 
alle Spitzenmannschaftgn eine gro­
ße Gefahr sein rlürfte . 

P. U.; H. III 



tegel intern + t egGl int ~rn ~ teg 

Ab_ges_e_t_zt~ ~u~atzkost 

Da der LICHTBLI CK in Erfahrung ge­
bracht -hat t e , daß E:nde J u l i ·i65 
zusatzverpfl egQngen vcm Arzt nicht 
verlängert worden waren, baten \vir 
den ·oberpfleger des Hauses III, 
Herrn Kullik~ um Auskunft , warum 
eine solche einschneidende 11Iaßnah­
me g~·troffen vru.rde. 
Da der vorgesetzten Behörd e di e 
auf gewandten ·Mitte l für die Zu­
satzkost besonders im Hause III 
zu hoch erschienen~ wurde der zu­
ständige Hausarzt veranlaßtj jeden 
Bedarfsfall erneut zu prtifen . Vor 
allen Dingen s olle er darauf ach­
ten , daß nicht einzelne Häftlinge 
mehrere Zusatzkostformen gleich­
zeitig erhi e lten~ Aus di esen Grün­
den entschloß sich Dro Bortz, vor­
erst einmal die Zusätze bei all 
denen zu streichen, v1o der Grund 
de r Zuteilung nicht klar ers icht ­
lich war oder gegen den Gleich­
heitsgrundeatz verstieß . In uns e­
rem Gespräch wu:rde von Herr n Kul­
lik daran erinnert , daß es in 
früheren Jahren e i n e differenzier­
tere Zuteilung gab . Im Bedarfs­
fal l erhielt früher ein Gefangener 
nach ä rztl icher Untersuchung er st 
einmal f ür d E'm Zeitraum von 14 Ta­
gen eine Z~satzkost . Hat te sich 
sein Zustand nicht gebessertt so 
wurde im nJ chst en Zeitraum, z . B. 
anstell e von Milch eine Butter ­
oder Obst~ulage gegeben. Durch 
dauernde Gewichtskontrollen wur­
de erreich~ , daß keine ungerech­
ten Zuteilungen vor genommen wur­
den. 
Wir fand en Verständnis f ü r uns e­
ren Wunsch 7 daß in Zukunft nicht 
nur di e Berufskranken und Simu­
lanten vom Arzt Kostzulagen erhal­
ten, s ond ern auch stille und be ­
scheidene Häftlinge, vor allen 
Dingen solche mit längeren Stra­
fen , um bei i hnen di e Eintönig­
keit des Essens einmal für eine 
gewiss e Zei t zu durchbrechen . . 
Uns er en Vors t ell ungen na ch sol l ­
te Schwer- und Schwerstar beitern 
gr undsätzlich ei ne Kost zulage s ei ­
t ens de s Staat es gewährt werd en . -
InzvJischen we ::::-den ber echt i gte An­
träge auf Kos t zulage ärztlich ein-

Aus Anl a f3 de :-;; )Ojät1rig1m Berufsju­
biläums vo:n HeJnz ~~~ii'lr:18nn \,!Urden 
in d e n Häus e::~i!-a1n So"rina"bend und 
Sonntag$ 9 .... /1 0. Au~:1st , s e ine Fi lm­
erfolg8 ; •1'";-e l d. ode::>:' Leben 11 und 
"Keine Angs t vor g~-:-o ßen Tieren11 

zum Gaudj.um d.:-:s · 1 ?l~ bl lkums " ge­
ze i g t,. ~s durf -~;: la-at -~Y!d herz­
haft gela cht we:de~. 
Unser er Ansi cht nac:1. i st Hei nz 
Rühmann einer je; ' : ~·ro ·,: lli ertesten 
und vie l s e i t i gstc;n-deutschen Schau­
spie ler, den r:>1n ünr.1~:r wi ede r ger­
ne auf d c 2:' L;;; : .r.:.'d mld bcMundert. 
============ ====~=~=============== 

gehend gepr üft 1 da os s i c h be i die­
s er oben gesch~ J 6ert en Situation 
sowi eso nur um ei:r:,. vorübergehende 
Maßnahme handcl;; . 
Wir erf uhr en auch b~ i di eser Unter ­
redung 1 daß ~ic:: V:i_ el z.'3.h l der bisher 
ausgegebenü~ Iv~~C: ik-:mlente e inge­
schränkt \-;erden so l l . um e inen bes­
s eren Überbllck bei!:1 ' Ki.n k auf und 
in der Th2.r"1:oj r; P: l <:}ich\-n rkender 
Mittel zu er~~lt~n. 

Redak ~ j_ o:-1 '~genc :.:..nschaft III 

33 



,_ 
•\ 

: eh bin .der Me i nung, daß unsere 
3~ortanlage zu wenig genutzt wird . 
~äßt sich da kei ne Abhilfe sch af­
:::en? 

H. H. , Hs . III 

Hiermi t bi t t e ich di e ~Dstaltsle i­
tung aus Gründen einer einwand­
frei en R'.:.·otau:fb ewahrung und s onli t 
Ein spar ung 1 für a~le Abte i lungen 
im Haus III ei n e Br otkaps el zum 
Z~ecke der Fri schhaltung de r n icht 
ausgegebenen Brote zur Ver fügung 
zu s~ellen. H III K. H.~ s. 

Als H·~farbei ter appel,;.,: :-; ;:-;:. i ch an 
die Ve r nunf t der l"Ienschen. Die 
Höf e s i nd doch keine Müllkippen; 
aber so s ehen sie l eider aus . 
All es wi rd herausgeschmissen: 
Gläser, Büchsen , Papier und ~hn­
licher Dreck. Besonders das 1n 
kl ei ne Schnips el geri ssene Papi er 
aufzusammeln~ ist ärgerli ch. Die 
Höf e und Anl agen sind doch ei n 
erfreulicherer Anblick, wenn sie· 
sauber sind ~ L. F . , Hs . II 

Di e Ins assen verlangen nichts Un­
mögli ches 1 und wollen s chon gar 
nicht etwas mit Gewalt erpressen. 
Das mindeste , um das es hier ging s 
is t ei n anständiges und ausrei ­
chendes Ess en und ei ne menschen­
\vürdige Behandlung. 

H. G., Hs . I II 

Was Recht ist s muß Recht blei ben. 
Aber i n Zukunft bei "Bambulen" 
ke i ne Gewal tätigkeiten. Sie hel­
f en un s n i chts die Vorurteile bei 
de r Bevölkerung gegen "Vorbestraf-
t,e " ab zubauen· v. B. , Hs. II 

Es geht um Pußball. Frage nun h<?f­
lichst an, ob es mir möglich se~n 
wird auch bei der neuen Redakt 1on 
e inm~l zu \'!ort kornmen zu dür f en: 
als Vor sitz ender des Anti-·Hertha­
Cl ubs . In der letzten Sp i elzeit 
ließ uns der SkandalYerein keine 
Chance " Springer war besser . Gro­
ße Ve r luste nah11en wir hin" Auf 
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· geht' s zur neuen Saison. Die Fron­
t en sind abges t eckt. Dort die ewi-

· ~en Ha- Ho- He - Schr ei er , di e vor 
~inigen Jahren den Ball noch a ls 
Würfel ansahen. Bei uns die Leute, 
die noch etwas f ür Kampf, nicht 
aber für Krampf übri g haben . Jede 
eklatante Niede r lage v on Hertha 
ist ftir uns ein Siegesf est . Wir 
s ind für einen i FC Be r l i n , nicht 
für die Gesundbrunner. In d i e sem 
Schre i ben habe ich zum l etzten 
Mal im Namen meiner Mitgli eder den 
Namen Hertha in den Mund genommen . 
Manche Vereine reden über Abs t i eg ; 
Hertha tut es 1969 - 70 ! 

Wei., Hs . III 

Vi elleicht könnten Sie zwe i Aus­
schnitte aus "Mensch und Staat " 
für Ihre Zei tung v erwerten: 
Der Artikel von mir über ' "Die ver­
gessenen Fäll e 11

, der jeden Lebens ­
länglichen betriff t , der noch als 
l"'i nderjähriger vor I nkrafttr et en 
des Jugendgeri cht sgesetzes zu 
einer lebens langen Strafe verur­
teilt wurde 9 au!3 er dem wär e es 
vielleicht gar nicht schlecht, 
wenn Sie den Brief, den Heinz 
Kraschutzki, Ti l l Burger und ich 
ebentalls in der gleichen Zeit­
schrift al~ offenen Brief veröf ­
fentlicht p ab6n , auch in Ihrer · 
Zeitung abdrucken . 
\'/enn ich Yon Schweden zurückkomme, 
werde ich Ihnen ei n i ge \.ve i t ere 
Be i träge s enden. 

Bi rgitta \'lolf 
Murnau 

Für di e fr eundli che Aufnahm e be i 
meinem gestri gen Besuch mö chte i ch 
mich bei Irillen bedanken. Ich hoffe , 
daß ich no ch öfter Gelegenhei t ha­
bei1 wer de, mit I hnen zu spr echen. 

Weiterhin viel Erf olg be i Ihrer 
Arbeit! Die von I hnen geübte auf­
bauende und ermutigende Kritik mit 
konkret en Verbesser ungsvorsch l ägen 
ist m. E. der e i nz i ge Weg , um ge­
meinsam \I/e i ter zukommen , wenn es 
auch s ehr mühsam und langwierig 
ist< 

Peter Schef f el , J urist 



1!11 [11/f/!J i/1 [/){ 
zu unserem Bericht über die Deutsche 
Gefan~enengewerkschaft erreichte 
uns ü er die Redaktion der "Frank­
furter Runds chau 11 eine Gegendar­
stellung des Rechtsanwalts Rolf · 
\'Ii ttekind , Büdingen , die wir aus 
Gründen der Fairneß nachstehend 
veröffentlichen: 
1 . Ich habe zu keiner Zeit eine 
Gehal t 'sforderung gegen die Deut ­
sche Gefangenengewerkschaft ge ­
habt . Mein Gehalt in Höhe von 
2 500 DM wurde mir von Herrn Bit­
terwolf persönlich gezahlt , und 
zwar nur einmal , nämlich für den 
Monat März 1969 , obwohl ich biR 
zum 20 . Mai 1969 für die Gewerk­
schaft tätig war. Von dieser ein­
maligen Gehaltszahlung habe i ch 
1 ·165 DI'1 für die Gewerkschaft aus­
gegeben, ohne an eine Erstattung 
übe.rhaupt zu denken . 
2 . Die im letzten Absatz des Ar­
tikels wiedergegebene Äußerung des 
Herrn Bi tt'er\-rolf., die den Vorwurf 
der Begehung einar sch\'leren Straf­
tat durch mi ch enthält , entbehrt 
jeglicher Grundlage . Entgegen 
der Darstellung in dem Arti kel 
ist auch keine Strafanzeige gegen 
mich erstatt et worden . 
3. Ich lege Wert auf die Feststel­
lung , daß mich allein idealisti ­
schü Vorstellung.;n und Motive und 
die wirkliche Zielsetzung der Ge­
fangeneng.ew-erkschaft zu meiner 
Mitarbeit bev1ogen haben. 

Rolf \ii ttekind 
Rechtsanwalt 

bedienstete 

Im Zuge der Bestrebungen, ein bes­
seres Verhältnis der Justizvoll­
zugebeamten zu den in der Anstalt 
tätigen Dozenten und Vollzugshel­
f ern herzustellen, plant Unihelp 
Berlin in nächster Zeit ei~en · 
Dampferausflug mit Familienange­
hö:;:-igen. 
Helmut Ziegner und der Vorstand 
von Unihelp wollen diese zwang-

losen Kontakte weiter ausbauen . 

Os~an~rmößl_ich_~- F_reiJi.ä.!lßertum 
Seit einigen Wochen ist das Osram­
Arbeitskommando na ch der Außenstel­
le Düppel verlegt worden , . von wo 
es zum Osram- Zweigwerk Helmholtz­
straße fährt . Dort arbeiten d·ie 
Häftlinge in einigen Betri ebsab­
teilungen unbeaufsichtig't .mit 
freien Arbeitern und Arbeiter:hnnen. 
Außer einem zusätzlichen Kantinen­
essen und Getränken uni;ei·liegen 
die Häftlinge der üblic~en Arbeits­
belohnu..rl.g. 

Der _ _}_e~e~_s_t_~ _St_!:_~f_v_ollzug 
Bundesjustizminister Pro~~ 
nahm in einem vom Hassischen Rund­
funk ausgestrahlten Interview zu 
den Kritiken Stellung, die sich ge­
gen die angebliche "weiche Welle" 
i n. Strafvollzug richten und welche 
die erhöht en Kosten eines modernen 
Strafvollzugs monieren. 
Ehmke sagte u . a .: 
'~er teuerste Strafvollzug ist 
der, der Verbrecher produziert, 
und das ist in der Bundesrepu­
blik bisher der Fall . " 

Zei ts_c~if_~ f~J_r_K!!a~~_EE:d Kiosk 
Im Gefä~gnis zu sitzen , ist für 
die meisten Leute etwas , was nur 
den anderen passiert, und über 
Strafgefangene \veiß so mancher Bür­
ger nur das, was ihm als Kind an 
Voru.rteil en beigebracht \vurde. 
Der englische Journalist Iain 
Scarlet , der s elbst zweimal eini­
ge Monate hinter Schwedischen Gar­
dillen saß, gründete eine Zeit­
schrift mit dem Namen "Lin_lrup", 
um seinen Nitbürgern verständlich 
zu machen, was es bedeutet, ein 
Strafgefangener zu sein - und warum 
zwei drittel von iru1en innerhalb 
eines Jahres nach ihrer Entlassung 
wieder hinter Gittern wandern -. 
Zwar ist es in jedem englischen 
zünfti-gen Knast üblich, daß eine 
Hauszei tu .. ng die Runde macht, die 



Häf.tling~ f;U.r ih'resgleichen ver­
fassen, :aber S.Qarlet läß.t ' in sei­
ner neuen Zei t ·ung Häftlin~e und 
Ex- Häftlinge f Frauen, Fr eundinnen 
und Verwandte von Straffälligen 
zu W~rt _kommen, ebenso Gefängnis ­
aufseher und Gefängnisdircktoren, 
sowie das f ür den Strafvollzug 
verant.w9r.tliche Innenministerium, 
P&yf?hiater~Fürsorger und Soziolo­
gen . Auch Hausfrauen , Jo~rnalisten 
urid jeweils der Chefredakteur 
einer Londciner Zeitung und nicht 
zuletzt die .Opfer ei~er kriminel­
len Handlung sind eingeladen , über 
ihre Erfahrungen und Meinung en zu 
schreiben. 
Linkup wird .aus Spen~en finanziert 
und ist unabhäng~g . Scarlet hat 
etwas fast Unmögliches vollbracht: 
Er vermochte das Innenministerium 
von dem Wert s e iner Zeitschrift 
für die Rehabilitierüng von Straf­
gefangenen zu überzeugen. Er er­
reichte, daß die s e Behörde 9 deren 
Bemühungen, Publ.izi tät über das 
Strafvollzugssystem zu unterdrük­
ken9 geradezu spric-hwörtlic.b, sind,' 
den Strafgefangenen gestattet, un­
zensierte Berichte, Stories und 
Gedichte jede~ Art zur Veröffent­
lichung an Linkup zu schicken. 
Auch die Vorschriften, die das Ge­
fängnispersonal bisher zum Schwei­
gen über ·alle Vorgänge an ihrem 
Arbeitsplatz zwangen, hob die 
Obrigkeit für Beitrage an Linkup 
auf . Das Innenministerium überläßt 
Scarlet allein die Auswahl der 
Zuschriften. 

Konzertierte Aktion 

Zur ·Gewährleistung einer besseren 
Entlassenenfürsorge sind, w:ii.e wir 
an anderer Stelle ausführlich be­
richten, Bestrebungen im gange, 
die Hilfen der freien Wohlfahrts­
verbände zentralisiert in Tegel 
zu koordinieren. Auf Vorschlag des 
LICHTBLICK soll die nächste tur­
nusmäßige Vorstandssitzung des 

Pa~i täti.sd:ne·n Wohlfah~'t~v~-~b-andes 
im·. B~ise'J.;n ··. yon . Gef~gener1: . ~n \<I, er 
hiesi~gen ·. A,n·qt'fl,l t \ a'9g'eha~ten,_ .we·i):' -
den.. .. , ·-··'-· ·· ' -' \ · 
In einer ständigen Sozialkonferenz 
aller mit der Straffälligenhilfe 
befaßten Organisationen und des 
Landesarbeit samtes Berlin sollen 
die jeweiligen Be::lürfnisse ermit­
telt und abgesti~mt werden . Ge­
dacht ist auch ?~ eine Podiums­
diskussion vdr ~inem erweiterten 
Kreis von Gefangenen. Wir werden 
unsere Leser rechtzeitig über die­
se Veranstaltungen informieren. 

Fac_E._yoE~r~ße _de~ ~_a.n~~s-~r.E~i tsamt.es 
Der Vertreter des Landesarbeitsam­
tes Berlin , Herr Assessor Müller, 
hat bei einem. Besuch der LICHTBLI 
Redaktionsgemeinschaft die Zusage 
gegeben , daß er und die Fachrefe­
renten für die einzelnen Berufs­
sparten (Baugewerbe , metallverar­
beitende Berufe, Druck und Papier. 
Elektroindustrie, Textilverarbei­
tung etc.) in Tegel vor einem Kre:..: 
interessierter Häftlinge aufkläre~­
de Vorträge über Arbeitsmöglichke:..­
ten und berufsfördernde Aktivitä­
ten des Arbeitsamtes halten wer­
den. Die Termine werden bald be­
kanntgegeben. 

Ber~_chti_~~ Bitte 
Man kann es .schon beinahe als Un­
sitte bezeichnen, daß verschiede~~ 
Anstaltsinsassen sich an den Sor~­
abenden an die Sozialarbeiter mi~ 
der Bitte wenden, Behördenangele­
genheiten noch an diesem Tage zu 
erledigen. Bekanntlich haben Be­
hörden nur von montags bis frei ­
tags öffentliche Dienststunden, ~ 
folgedessen können diese Angeleg~­
heiten sowieso nicht erledigt we=­
den. Die Sonnabende sollten rums­
schließlich für Einzelgespräche 
und Sprechstunden genutzt werder:. 

Das im Innern der Zeitung beigeheftete Schrnuc.kblatt ist eine 
Entwurfsskizze von H. F. ·zu se i nem vom 13u!idesjustizminister 
P~of . Ehmke a~gekauften Gemälde 

"Der Bus fährt ab" 
Es wurde als ·Leihgabe in der Godesberger Ausstellung gezeigt. 



Arbeitsvermittlung 
und neue berufliche Bildungsmögli chkeiten 

Da die Förderungsmaßnahmen des Landesarbeits­
amtes für Straigefangene und entlassene Häft­
linge weithin unbekannt waren , und· es besonders 

bei der Arbeitssuche zu unnötigen Schwierig­
keiten kam , hatte der LICHTBLIOf. für Freitag , 

den 8 . August 1969 , Herrn Ausscssor ~ull~ und 

seine persönliche Refere~tin, Fräule~.r- <>chwü~.§.-~ 

zu einem InformationsgesprächJ a~ dem auch der 
Lei~er der Sozialpädagogi schen Abteilung teil­

nahm, eingeladen . 

Aus den sehr eingehenden und inte=ess&~ten 
Darlegungen uns~rer Besucher veröff~ntl~chen 
wir nachstehend die wichtigsten Passagen . 

Das Landesarb eitsamt Berlin ist 
bestr ebt , die Maßnahmen der Bun­
desanstalt für Arbeit au.f dem Ge­
biet der Resozi alisierung tatkräf­
tig zu unterstützen . Da allgemein 
bekannt ist , daß es besonder s 
schwi erig ist, Arbeitssuchende , 
die straffällig geworden sind, in 
Ar.bei t zu vermitteln , versucht das 
Arbeitsamt , schon während der Haf~ 
zeit den Inhaftierten durch Fach­
kurse und Anler nmaßnahmen gute 
b erufliche Voraussetzungen zu 
schaffen. Dazu i st es notwendig, 
i m Einzelfall die zu erwartenden 
Schwierigkeiten rechtzeitig zu 
erkennen und schon vi er bi s sechs 
Monate vor der Entlassung die 
Vermi ttlungsmöglichkci ten zu prü­
f en und eine Arbeitsstelle ·f ür 
sie zu finden . Zuständige Berufs­
berater des Landesarbeitsmntes 
nehmen rechtzeitig in der s~raf­
anstalt Tegel Kontakt n~t dem zur 
Entlassung Stehenden auf . 

Qchwie_!'~~k~i ten 
Dem LandesarbEi t samt ist bekannt , 
daß durch den f örderalistischen 
Aufbau der Berliner Ver\val tung 
schon Schwi e rigkeiten bei der Be-

Schaffung des Personalausweises 
und damit der notw~ndigen Arbeits­
unterlagcn ~ntstehcn. Dieser Miß ­
stand muß bald behoben \·lerde.r: , da­
mit eine echte Arbeii;sverm1~tlung 
bere its in ae r Anstalt boginnen 
kann . Dann kann auch unter Be­
r ücksichtigung seiner so·zialen 
Lage und seiner sonstigen Belange 
den persönlichen Berufsvnmschen 
besser Rech:nmg getragen werden . 
Auch Herr Assessor Müller war der 
Mei nung , daß die Anlern":- und Um­
schulungsmaßnahmen in der Straf­
anstalt Tegel im Interesse· einer 
besseren Ar bei t ·svermi ttlu .. "lg aus­
gebaut WE:rde:l müßten . Da dqs Lan­
desarbeitsamt selbst keine Fach­
schulen und Ausbildungsstätten 
unterhä lt, delÜgiert es diese Auf­
gabe an gaei 5ente Schulen od0r 0::-­
ganisationen, 1.'!iE: zum Beispiel in 
Tegel an die Univcrsalstif~ung 
Helmut Zicgner . I1eide r n.uE"'Ce das 
Landesarbeitsamt aber di e Fest­
stellung treffen, daß dle für An­
le.rnmaßn3hmt::n in FragE komrre:cd~n 
Häftlinge von dies~~ ~örccrungsweg 
nur im gerL~gen ~aße ;ebraucn ma­
cheno Ein Hemmschub w~r 6ie b1s-
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nerige gesetzliche Vorschrift, daß 
nur Häftlil1g·e t die nach Abschluß 
des Lehrganges sofort, ab~r unt er 
3erücksichtigung eines eventuellen 
Gnadenerweises , in ein Arbeits­
-verhältnis gebracht werden konn­
ten, zur Teilnahme zugelassen 
·."rurden. 

Wesentlich~ Erleichterung 
Hier bringt das neue Berufsför de­
rungsgesetz wesentliche Erleich­
terungen und Lockerungen. Zu be­
merken ist auc~, daß die bisher 
durchgeführten Lehrgänge, wie zum 
Beispiel der Kurs für Maler und 
der für metallverarbeitende Be­
rufe, zu den einfachsten Ausbil­
dungen gehören . Dem Lande sarbeits­
amt schwebt vor, auch für quali­
fiziertere und a~spruchsvollere 
Berufe Förderungsmaßnahmen in Te­
gel durchzuführen . In einzelnen 
Fällen wurde es bereits Handwer­
kern , wie Schneidern, Schustern 
und Tischlern ermöglicht , eine 
Berufslehre mit dem Abschluß der 
Gesellenprüfung durchzumachen.· 
Fast unbekannt ist die ~dglich­
keit , daß aucp noch Personen bis 
zu 50 Jahren eine sogenannte Alt ­
lehre beantragen können, die vom 
Arbeitsamt voll finanziert wird . 
Das sollte von allen denen in An­
spruch genommen werden , denen es 
bisher aus individuellen Gründen 
nicht mögli ch war, e inen Berufs­
abschluß zu erreichen . Insassen , 
welche eine solche Berufsausbil­
dung wünschen , werden von den zu­
ständigen Berufsberatern einge­
hend über die Möglichkeiten der 
Eingli eder ung i n den Arb eitspro­
zeß inf'ormiert . 
Da das Landesarb~itsamt die Fest­
stellung gemach:t hat , dat3 bei den 
Häftlingen nur ein gerinßeS In- . 
teresse f ür berufsfördernde Kurse 
besteht , werden auf Vorschlag des 
LICHTBLICK künftig die Fachrefe­
renten der ei nzelnen Facharbeits­
ämter aufklärende Vorträg0 halten . 
Auch ist beabsichtigt , in Tegel 
einen ständigen Kontaktmann des 
Arbeitsamtes einzusetzen . 
Mittel vorhanden .. ------ ---~--
Nach dem neuen Arbeitsförderungs­
gesetz stehen größere finanzielle 
Mittel zur Verfügung , so daß auch 
vom Berliner Ar beitsamt gut aus-

gerüstete We~kstätten eingerichtet 
werden können . Es ist drin.:ren.~ 3-n­
zura;ten, daß siqh Ints:r~.os~nten 
einem Berufseignungßt~st t wie ~Be­
reits einmal vor anderthalb Jah­
ren durchgeführt w:urde, unter­
ziehen . Ausbildungs- , Fortbil­
dungs- und Umschulungsmaßnahmen 
können besonders während der Haft­
zeit eine größere Effektivität 
haben , als wenn sie naoh der Ent­
lassung durchgeführt werden . 
Aber auch letztere Möglichkeit be ­
steht . 
Es ist vor all en Dingen an die 
Personen zu denken , die auf Grund 
ihrer Straftat ihren bisherigen 
Beruf nicht mehr ausüben können. 
Beispiel : Ein Fernfahrer verlier: 
seinen Führerschein oder ·ein an­
derer seine Berufsli zenz . Dieser 
Personenkreis muß in der Anstalt 
eine echte Möglichkeit finden, 
sich in einen anderen Beruf um­
zuschulen. Da sich im Baugewerbe 
günstige Eingliederungschancen 
bieten, und in diesen Berufen auc~ 
sofort gut verdient \•lird , müßte 
e in altes Projekt des Arbeitsam­
tes, in Tegel e inen sogenannten 
Bauhof zu unterhalten , erneut ge­
prüft werden. Das Arbeitsamt wir: 
mit der Anstaltsleitung dahinge­
hende Gespräche aufnehmen. Eine 
weitere Möglichkeit , einen Anler~­
betri eb für Kleinoffset- Drucker 
in Tegel einzurichten, wird vom 
Arbei tsamt geprüft werden. Soll:~ 
diese positiv ausfallen, würden 
die notwend~gen maschinellen An­
lagen vom Arbeitsamt zur Verfü­
gung gestellt werden . 

Nach <:le~_EntJ:a.s_?ung 

Der Gefangene sollte nach der 
Haftentlassung durch sofortige 
Meldung bei s.e inem zuständigen 
Arbeitsamt die N.öglichkei ten in 
Anspruch nehmen , die die Voraus ­
setzungen für eine Arbeitsaufn~~ 
verbessern oder über haupt $Chaf: 
Nach der Arbeitsaufnahme beste!:: 
die Möglichkeit, bis zur ersten 
Lohn- oder Gehaltszahlung eine 
Überbrückungsbeihilfe zu erhal-:­
Dieser Zus chuß braucht nicht zu­
rückgezahlt zu werden . Ebenfal~s 
stellt das Arbeitsamt , wenri nö~~­
dem Entlassenen unentgeltlich Ar­
beitskleidung zur Verfügung . 



ZuschÜSZ'~ fur :::'.:i::r-mGn 

Um es:. dt.n ::h.r~c~l ein en bescnde.­
ren An.:ei~ f•.i.~ dle· Einstc::..lv.ng 
von Straft.ntla.ssenen zu bieten, 
kann bis 2-11 dem Zeitpunkt , da d~r 
Neucingestell~e wieder s eine vol ­
l e Arbeitsleistung ~rbriügt , den 
Firmen ein Ausglcic~-: gezanlt '"er­
deL. Somit könn~n sie dem Arbeit ­
ne~mer sofcrt üsn vollan tarif­
lichen Lohn ausbezahl en. 
Bei -~~~rag auf Überbrückungsbei ­
hilfe sollte 6..2r .Ant!'agsteller 
auch noch die Höhe seiner Schul­
denlast in di e defur vorgesehene 
Spalte \'tahJ.'h-vi tsgemäß eintragen, 
de.. ö._& A1bcit;3ar=·ii dann prüft~ ob 
ihm außer de~ nlcnt zurückzuzah­
lenden troerbrr cku.ngsbvHlilf'e noch 
ein Darl~hn zu ge·.'<'ähren ist. Die­
s es Da!' lehn,. da:?· :_..lu=l einen bes­
serenStart i:r: ein :;icucs Le!len er­
möglichtm so:;_:!., ::;_si; ~n kle i nen 
Ratel! zurückzuzalle:t ... 
Alle anfallender.. Kosten \.v,; :cüen 
ers >t.e't :re..~12;~ .... . 2H:mv""l Arbeitgeber , 
Anfertigung vor.. Sc~1r2ftstücken , 
Fotokopi en oderv vn~nn d:.1s Arbeits­
amt ihn irt Berlin n1.cht ver;:ni t ­
teln kc>..n.n 1 die R~.:.se-· und Umzugs­
kosten· nacli \'les-cdel.<.tschl8'ld. 
Be i E; i nt:r dm:ch d-.:n Strafantritt 
unterbrochenen Berufso.usbildung 
kann das i\ ri)e ::_ tsa"ll u SO\·.tohl wäh­
r end üer Haftz2it als auch nach 
der L~~~aasQ~g cl~sc Ausbildung 
bls zum Al..cchluß ·-ol::.. finanzi e­
r en, 
Bei der d~rzei~c1.gcn Arbeitsmarkt­
lag-c is t ef:l nach d~n v/o rten von 
Herrn Assesser Nüller nicht all ­
zu sc~v1erig 1 en"l .. la.ssene Gefan­
gene in Arut:. .:. t zu 7ermi tteL~. 
Sollten si ~h am ArbGitsplatz in­
soweit Schw1e=igke1ten ergeben , 
daß di e Arbi: i tskolleg . ..:n von der 
Vorstrafe erf <>...hre:!.ls so \vird sich 
de~ Verffii ttler des Arb~itsruntes 
für d~n Betro~fe~en einsetzen 
ur:.d erford0rli c.!:J.~ n:fa!ls ":rersu­
chen~ 1hm einen r..euen Arbelts­
plat.z zu ve:r-m1. tteln. 

Der e~ts~r~che~de !etgeber des 
Land ~ ~crb ~ lts~tes Berlin und di e 
Ube::-.s i c~l"t db·: ein ~~elnen Kontakt­
vermittl\-.::r fur Strafentlassene 
nebst ull n 2r=arderlichen An­
schri:fteh u.nd :al .. :dvJ17erbindu.."'l-

ge~ (Stand: 1 o August 1969) können 
beim Sozialdi enst der einzelnen Hf>~l 
~er und bei der Redaktionsgemein­
schaft IJI des LICHTBLICK einge­
sehen werd-en. · 

Zur Klärur_:g 
Auf uns ere Veröffentlichung 
11 Keip Zutritt f ür den I.ICR13TJI OK" 
in Nr. 7 unserer Zeitung erhi elten 
wir ~uschriften der AA- Gruppen der 
Häuser II und III de s Inhalts , daß 
entgegen den Verlautbarungen von 
Helmut Zi egner die Tegelcr AA von 
Unihelp nicht unt erstützt wird . 
Darüber haben wir denVorsta~d von 
Unihelp befr agt und sehen keinen 
Anlaß zu einer Berichtigung. Die 
AA mög e sich in dieser Sache mit 
Unihelp aus~inandersetzen. 
Der AA- Gruppe des Hauses II dan­
ken wir a}1 dieser Ste ~.le für ihre 
klärende Zuschrift -> Es trifft nach 
~"'lsrigen Erkundigungen zu, daß an 
ihrem öffentlich8n Meeting am 
22 . Juni keine Famjlienangehöri ­
gen teilnahmen~ nach der abweisen­
den Erklärung der AA- Jruppe III 
hatten \vir uns auch nicht um eine 
Teilnahme zur Berichterstattung 
im Hause II bemüht . ~uch wissen 
wir nun, daß an diesem Meeting 
kein Mitarbeiter de s ' Petrusblatt • 
teilgenommen hat . 
Als o nich'ts für ungut! -
Hingegen hat uns das sehr umfang­
reiche Schre i ben der AA- Gruppe de s 
Hauses III , soweit es den LICHT ­
BLICK betrifft , sehr befremdet. 
Als Gefangenenzeitung für Tegel ·· 
ist es unter anderem unsere Aufga­
be7 über alle bemerkensvrerten Er­
ei gnisse in der Ans t a lt zu berich­
ten. Wenn die AA des Hauses III , 
denen ja - laut Brief - Einsicht 
und Bescheidenlleit oberst es Gebot 
ist, k~ine Veröffentlichungen über 
ihre unsert r Ansicht nach s e;ens­
r eiche Arbeit wünscht 7 so n ehmen 
wir das zur Kertntnis. 
I nzwischen bat die At- Gruppe des 
Haus~ s III um eine Aussp~ache , in 
der die Standpunkte angeglichen 
und Mißverständnisse und Vorbe­
halte ausgeräumt v:erden konnten . 
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11Ich halle mich von me i nem Ver­
lobten getrennt"~ erzählt eine 
junge Dame ihrer Freundi n . 
"Warum denn?" 
"Er kannte so viele unanständige 
Lieder." 
"Was , und hat er s i ch erlaubt, 
sie dir vorzusingont? 11 

"Das nicht, abe:r- er hat- sie iw.:mer 
gepfiffen . 11 

Ein munte:t>er s·t.r;;t.w:~ -:-wer hat auf 
einer Party ein niedliches Mäd­
chen kerillengele~t . Vergebens 
versucht er , sie in seine \vohnung 
einzuladen. 
"Aber warum wollen Sie mich denn 
nicht besuchen? Ha,en Sie etwa 

DieTugend will nicht immer passen, 
: m ganzen läßt sie etwas kalt, 
Und daß man eine unterlassen, 
Vergißt man bald. 
Doch schmerzlich denkt manch alter 

Knaster, 
Der von vergansenen Zeiten träumt, 
An die Gelegenhei t zum L~ster, 
Die er versäumt. Wilhelm Busch 

Angst .vor ~1!-}rn? ·~---·-- . 
"Ni~ht vor Männer:n, aber vor Kin- ----
dern ! 11 

ttMeine Frau tut wirklich alles 
für mich", erzählt ein Na.nn sei­
nem Freund, "jetzt hat sie sogar . 
eine neue Sekretärin für mich 
ausgesucht . " 
"Ach , du hast schon wieder eine 
neue? \:fie ist sie denn , blond 
oder ·dunkel? 11 

"Gr au ! 11 

Pranzösis9hes _D~uell Ein Map~ saß abends an seinem Fen-
Zwei ganz kleine Schauspielerin- ster und rief zu seil1er Gattin hi~-
nen haben hinter den Kulissen über: "Dort geht diese Frau, in 
einen ganz großen Krach. die Bill Jofies so wahnsinnig ver-
"Eine Sehl.ampe, die nicht einmal liebt ist ." 
weiß , wer ihre Mutter ist!" zischt Seine Gattin , die in der Küche 
die eine und stemmt ihren Arm in war , ließ eine Porzellantasse fal-
die Hüfte. len, stürzte durch die Tür , stieE 
"Von mei ner Mutter", sagt die an- das Goldfischbassin um und reckte 
dere, 11von meiner Mutt er mußt du ihren Hals aus dem Fenster. 
nicht schlecht reden . . . Vielleicht " \•lo'? 11 rief sie . 
bist du es selbst! 11 "Dort", zeigte er , "die Frau an 

- - ..... - - der Ecke mit dem Regenmantel . " 
Im Klub fragt man den Lord H., wie "Du Idiot", zischte sie, "das is: 
es ihm bei der Herzogin B. gefal- Cloch seine Frau!" 
len hat . Der Lord läßt die Zeitung "Na ja, natürlich • • • " sagte er 
sinken und ....brurD.!!tt:. !1'\'fär.:.e die :3up- sanft . 
pe so war m gev.,rBsen wie der Wein - - ---- ---- -
wäre der \vein so alt gewesen wie "Da lese ich gerade in der Stati-
das Huhn - wäre das Huhn so knusp- stik 11 

1 sprach der ältere Herr, "da.: 
rig gewesen wie die Nurse und die in New York jede halbe Stunde eir:. 
Nurse so bereitwillig wie die Her- Mensch überfahren wird . " 
zogin • . . meine Herren , es wäre ein ''Ach Gott! 11 murmelt die ä ltere Ds-
perfekteB Weekend gewesen! " me: "Der arme , arme I1ann! 11 



Aus den Silben: ahn - arzt - au - bach - bord - chrom - den - der - dert - dung - ein -
em - erd - fer - fest - fran - gar - ge - her - hun - irr - ka - ken - kno - lau - läu -
lauf- le- Iei - ma- me-ne-neun- ni -nie- no - no - on - ons - po - punkt -
re - rei - schol - sta - stand - sten - ten - ten - ter - ter - ter - t1 - u - un - sollen 
die nachstehend .,definierten" Wörter gebildet werden. Deren Anfangsbuchstaben ergeben, von oben 
nach unten gelesen, ,.ein Vogelprodukt daß mit einer japantschen Münze in einem Verkehrsmittel 
Schaden erleidet" 

Hautöffnung eines Ernmandinger Kfz-Zeichens 

2 
Geisteskranke Schachfigur 

3 
Auf einer Haltestelle tätiger Mediziner 

4 

Auf dem Lande lebender Plattfisch 

5 ------------------------
Schweizer MOnzen mit geringem Wert 

6 
Auf einem Wandbrett montiertes Geschütz 

7 
Bodennahrung eines Vorfahren 

8 
Sehr langes Hasenbein 

9 

Vielzähliges Wahrnehmungsorgan 

1. falsch Kleopatra, die letzte Pharaonln, gehörte zur 
Dynastie der Ptolemäer, die aus Mazedonlen 
stammten. 

2. falsch Das einundzwanzigste Jahrhundert beginnt 
mit dem 1. Januar des Jahres 2001. 

3. falsch Kieldermotten legeh Ihre Eier in Stoffe. Die 
Raupen, die sich daraus entwickeln, fressen 
die Löcher in die Kleider. 

4. falsch Nicht auf der südlichen Halbkugel. 

5. falsch Kapern sind Blütenknospen des Kapern­
strauches. 

6. falsch Der Atlantik Ist schon vorher Oberquert worden. 
lindbergh war der erste, der allein von New 
York nach Paris geflogen Ist. 

10 

Minderwertige Marktbude 

11 

Englische Verneinung von Filegenlarven 

12 

Gekochtes englisches Zahlwort auf einer Feier 

13 

Nicht gerade leises Gewässer 

14 

Das einfarbige französische .. man' 

15 ....:...._ _______ - ---
Die Hälfte eines Storchvogelpaares 

16 

Metallisches Schusterwerkzeug 

17 

Verknüpftes Satzzeichen 

7. falsch Den geringsten Abstand von der Erde hat 
die Sonne am '2. Januar. 

8. richtig Der Kolibri kann vor- und rückwärts fliegen. 

9. falsch Schon assyrische und römische Krieger 
haben Röcke getragen. 

10. falsch Bei vielen Gesellschaften fliegen verheiratete 
Stewardessen, sogar Mütter 

11. falsch Der Diamant ist reiner Kohlenstoff und 
brennt bei etwa 775 Grad, 

12. falsch Der Marienkäfer lebt von Blattläusen. 

Keiner der Einsender löste das Preis-Ou1z richtig und vollständig! 

Wir haben uns daher entschlossen, den belden Besten 

H. G., Haus 111/B IV mit 11 Richtigen 

H. H., Haus 111 / A II mit 8 Richtjg en 

je 1 Buch als Trostpreis zuzuteilen. 



Feiß·er Gedanken 

bängliches Schtvanken, 

W eibisches Klagen, 

ängstliches Zagen 

Wendet kein Elend, 

macht Dich nicht f rei. 

A llen Getvalten zun1 Trotz 

sich erhalten, 

Nintmer sich beugen, 

kräftig sich zeigen, 

Rufet die Anne der Götter 

herbei. 

DER LICHTBLICK, unabhängige Zeitung 
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